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Tageschronik

Raſche Zunahme der Anarchie in Rußland.
Llond George wieder in Frankreich.
Englands Lebensmittelnot ſteig tſchnell.
Abtritt des Kabinetts Romanones.

Es geht ums Ganze!
Die r I r der Brotration auf3600 Gramm iſt nun Wirklichkeit geworden. Es iſt ge

wiß eine harte und bittere Maßregel, der wir uns dadeugen müſſen. Aber ebenſo gewiß iſt auch, daß ſie uns
i auferlegt worden wäre, wenn nicht die unerbitt-
liche Notwendigkeit gebieteriſch dieſe Forderung erhoben
hätte. Wir können es eben nicht ändern! Denn ir
dürfen nie vergeſſen, daß am Anfang all unſerer Ent-
behrungen und Leiden England ſteht, das uns durch
dieſen Hungerkrieg niederzwingen will, um die Früchte
ſeines „Geſchäftes“, in das es nun ſchon ſo viel Menſchen
und Geld hineingeſteckt hat, ernten zu können. Wir alle
empfinden dieſe neue Verringerung der Brotmengen
ſehr hart; aber wir alle werden ſie auch leichter ertragen,
wenn wir an unſere Väter, Söhne und Brüder denken,
die draußen im Felde ſtehen. Wie oft haben ſie nicht nur
zit knapper Brotration auskommen müſſen, ſondern
Kberhaupt ohne Brot. Jm Anfang des e beidem ſiegreichen Vormarſch gegen Antwerpen un Ypern,
als manche Truppe noch keine Feldküche hatte, da haben
e von den Früchten des Feldes, von Rüben leben
n Jn Rußland, auf den Hindenburgſchen Ge-

waltmärſchen, bet 32 Grad Kälte, da gab es auch nicht
allzuviel. Und erſt an der Somme 1916! Was da nur
irgend Räder hatte und fahren konnte, das mußte zum
Munitionsfahren herhalten. Tag und Nacht fuhren
Wagen und Karren aller Art Munition, Munition und
zbermals Munition. Die Kanonen brüllten und muß-
ten ihr Futter haben. Da ſah man tagelang keine
e i keine Feldküchen, da hieß es nur: aus-

e.

lten, durchhalten, damit der Engländer nicht durch-
kommt und Weib und Kind, Haus und Hof bedroht.
Dazu noch Kälte und Näſſe, oft tagelang bis über die
Knuöchel im Waſſer. Da konnte auch keiner ſagen, und
keiner hätte es ſagen wollen: ich mache nicht mehr mit!
Da hieß es nur: aushalten, durchhalten, ob die Gulaſch-
kanone kommt oder nicht.

Und warum ertrugen ſie dies alles? Sie taten's,
um ihrer Heimat, ihrem Vaterlande die Schreckniſſe des
Krieges zu erſparen. Wer einmal die Stätten des
Kampfes, die Schlachtfelder und Rückzugsſtraßen in

eindesland geſehen hat, wer in die ſtieren, irren Augen
r nach langer Flucht zurückkehrenden Landesbewohner

eblickt hat, der weiß, was das heißt. Ich ſah nach der
roberung Antwerpens el Bewohner mit ihrer

armſeligen Habe zurückkehren, ich ſah ihre entſetzten, faſt
wahnſinnigen Blicke, als ſie die Stätte ihres einſtmaligen
Glückes, ihres einſtmaligen Wohlſtandes wiederſahen,
nachdem die Gewalt des Krieges über ſie dahingegangen.
Wer je die Flammen aus den Häuſern ſchlagen, Kirch
türme unter der Wut berſtender Geſchoſſe zuſammen-
türzen ſah, wer je das Leid der unſchuldigen Bewohner
chaute, der weiß, warum unſere Väter, Söhne und

rüder tagelang, auch ohne ausreichende Nahrung, ſiheldenhaft geſchlagen haben. 4 hrung, wo

Und ſie taten es, und ſie konnten es auch frohen
erzens tun, denn ſie wußten, die daheim, die in dereimat, denken an uns, ſie danken es uns, indem ſie all
s ſchaffen, was wir nötig haben, um die Schreckniſſe des

Krieges von ihnen fernzuhalten. Sie ſchaffen uns vor
allen Dingen Munition. Dabei wußten und wiſſen die
da draußen es genau: daß auch wir daheim mit Sorgen
a kämpfen haben, daß auch wir daheim ertragen und
eiden müſſen, um engliſche Heimtücke zunichte zu machen.

Sie wiſſen das, und ihre Wut darüber bekommt man tag- M
täglich zu ſpüren. Aber ſie wiſſen auch, was auf dem
Spiele ſteht, ſo gut, wie auch wir es wiſſen. Wiſſen wir

Sonnabend, den 21. April 1917.

es nicht aus den Zeitungen, vas unſere Feinde mit uns
vorhaben, wenn unſere lebendige Mauer da draußeninfolge Mlunitionsmangel nicht mehr ſtandhalten könnte!
Haben wir es nicht noch vor einigen Tagen aus den
Worten Lloyd Georges gehört! Sehen wir es nicht jetzt
wieder an dem ſchurkiſchen Plan der Franzoſen, die durch
ihre gefangenen Landsleute in Deutſchland die Ernte
vernichten, das Vieh verſeuchen und die Häuſer im
Flammen aufgehen laſſen wollen! Können wir da noch
verkennen, was auf dem Spiele ſteht?! Was iſt wohl

zu ertragen: noch einige Zeit etwas weniger
rot als bisher, noch einige Zeit etwas feſter die Zähne

zuſammenbeißen zu müſſen, vder aber lange Jahre das
ertragen zu müſſen, was die Feinde mit uns vorhaben?
Nur noch einige Zeit! Denn es geht ums Ganze!

Wer hätte nicht mit Stolz und Befriedigung von
den herrlichen Erfolgen unſerer U-Boote gehört, wer
hätte nicht mit inniger berechtigter Freude geleſen von
den Schwierigkeiten, denen unſere Feinde, beſonders
England, infolgedeſſen ſich gegenüberſehen! Schon ſind
in England die Brotpreiſe unerſchwinglich
geworden, Kartoffeln gibt's nur ein halbes
Pfund pro Kopf und Woche, aber auch nur auf
dem Papier; in Wirklichkeit ſind für vielesGeld keine zu haben. Schon ſehen einſichtsvolle
Engländer ſelbſt die Gefahr, und die neutralen Stimmen
mehren ſich von Tag zu Tag, die da ſagen, wennDeutſch-

land nur noch einige Zeit den U-Boot- Krieg ſo durch
führen kann, dann ſteht England vor der
Hungersnot. Alſo, es geht jetzt ums Ganze! Es
geht zum Ende!

Und da ſollen wir uns entmutigen laſſen, weil wir
350 Gramm Brot in der Woche weniger bekommen?!
Hetzt, im Endkampf, ſollten wir das Rennen verloren

eben?! Auch Amerika hat eingeſehen, daß es jetzt
n Europa zu Ende geht, und daß England der
Unterliegende ſein wird. Darum hat es in den
Krieg eingegriffen, um ſeine Gelder, die es unſeren
Feinden vorgeſchoſſen und die es in dieſen Krieg ſchon
in Form von Kanonen und Munition hineingeſteckt hat,noch zu retten. Soll ihnen das gelingen? Sollen die
vielen, vielen deutſchen Helden, die ihr Leben für ihr
Vaterland gelaſſen haben, nur dafür geſtorben ſein,
daß Amerika ſeinen Profit einheimſen
kann?! Oder ſind ſie nicht vielmehr für uns ge-
ſtorben, damit wir vor den Schrecken des Krieges be-
wahrt bleiben und in Ruhe und Sicherheit unſer wenn
auch kärgliches, ſo doch herliches Brot eſſen können?!
Wollen wir, daß ſie ihren Opfertod umſonſt geſtorben
ſind?! Wollen wir noch im letzten Augenblick die Leiden
und Mühen unſerer Helden da draußen zunichte machen?!
Jetzt, wo der Endkampf tobt?

Seien wir deſſen zu jeder Stunde eingedenk:
geht ums Ganzel!

Die ruſſiſche Revolution
Es kommt, wie es kommen mußte.

Der Sonderberichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ meldet
aus Stockholm: Das Hungergeſpenſt und die
Agrarunruhen nehmen immer mehr Raum in den
Spalten der ruſſiſchen Preſſe ein. Die heute hier ange-
langte „Birſch. Wjed.“ ſchreibt: Unſere Städte leiden
an akutem Nahrungsmittelmangel. Jn
etersburg mußte das Backen von Schwarz-
rot wegen Mangels an Mehl eingeſtellt werden.

Jn Moskau und vielen anderen Städten droht der
zevölkerung der Hunger. Die amtliche „Pet. Tel.

Ag.“ drahtet aus Tiflis: Jm Gouvernement Kutais
haben die Bauern begonnen, die Regierung s-
wälder zu fällen und ſich auch der Privat-
ländereien zu bemächtigen. Dem Jnnen-
miniſterium drahtete aus Samara der dortige Regie-
rungskommiſſar: Aus dem Kreiſe gelangen alarmie-
rende Berichte hierher. Die Bauern ſind feſt
entſchloſſen, ohne erſt die Konſtituante abzuwar-
ten, im Frühjahr den geſamten Privatlandbe-
ſitz zugunſten der Bauernſchaft zu enteig-
nen. Die örtlichen Gutsbeſitzer befürchten, daß die
Bauern die Gutsfelder gewaltſam unter Saat nehmen

Es

können. Ein Leitartikel der „Birſch. Wjed.“, betitelt
„Vom flachen Lande“, bringt höchſt bedrohliche
Meldungen, welche lauten: In verſchiedenen Rayons
hat die Maſſen verwüſtung von Herrenhäu-
ſern und die Zerſtörung der Gutsökonomien

reren

u

157. Jahrgang

begonnen.
halt getan werden, ſo droht der ruſſiſchen Fr
ernſteſte Gefahr.

Die ruſſiſche bürgerliche Preſſe

Sollte dem nicht auf das entſchiedenſte Eineher die

ſteigerte Unruhe wegen der
wegung. Die „Rußk. Wolja“ ſchreibt:

Die Erpreſſung der Arbeiter nimmt Forsmen an, die n Verfall heraufbeſchwören
und in politiſchen Wahnwitz ausarten. Das re
iſt, daß ſich die Armee in das ſozialpolitiſche und 6k o
nomiſche Leben gewaltſam einmiſcht. Jn
Moskau beſchloß der Arbeiterrat, die von Geſellſchaßten geſammelten onds für Volksbildung unten
die Arbeiter zu verteilen. In Arſ Goum,
Niſchni Nowgorod, eigneten ſich die Soldaten
das bare Geld in den Eiſenbahnkaſſen an
eine Blagoweſchtſchensker Bauernverſammlung fordertedie Trennung der Kirche vom Staat ſowie den
Zuſammentritt einer allgemeinen Bauernvers
ſammlung zur Löſung der Bodenfrage.

Wie das „Svenska Dagbl.“ aus Haparanda er
ährt, ſollen in der Umgebung von Kiew ſig ernſte
nruhen abgeſpielt haben. Bewaffnete Ban den

entwaffneten angeblich die Mili z. Das
griffene Militär, das von Kiew ausgeſandt
mußte den Vanden eine richtige Schlacht liefern
In dem Marktflecken Bruſiloff fand ein Juden proe
grom ſtatt. Weithin herrſchte völlige Anarchte,

Auch in Odeſſa gehen äßhnliche Nachrichten eiDort wurden am Donnerstag 12 Gutsbeſitzer a

Beſſarabien verhaftet, weil ſie für die alte Regie
rung agitierten.

Nach „Now. Wremja“ weigerten die Aſtellten der Permer Bahn, den S len v
mirow weiter als Chef der Bahn zu haben,
brachten dies dem Eiſenbahnminiſter zur Kenntnis
An ſeine Stelle r r die Angeſtellten ſelbſtän
dig einen neuen Chef zu wählen.

Die Unordnung in der ruſſiſchen Armee.
Geuf, 19. April. Bruſſilow erklärte bet einen

Bankett zu Ehren von drei Dumaabgeordneten, die
die Front beſichtigt hatten, es ſei leider wahr, daß man
in vielen Städten Zeichen von Desorganiſation
der Armee feſtſtellen müſſe. Vielfach weiger-
ten ſich die Soldaten, an die Front zurückzu-
kehren. Die Petersburger Garde lehne es ab,
in die Schützengräben zu gehen und wolledauernd als Garniſon in Petersburg bleiben.
Im übrigen Teile ſeiner Rede forderte Bruſſilow zur
Fortſetzung des Krieges bis zur Rückeroberung
der verlorenen Provinzen auf.

Das wird ſich wohl ſchlecht ausführen laſſen!

Engliſche Befürchtungen.

Chriſtiania, 19. April. Der Londoner Berichter-
ſtatter der „Aftenpoſt“ drahtet, die Engländer hegten

efürchtungen für die ruſſiſche Front, die die
einzige ſchwache Stelle im r den die
Entente rings um die Mittelmächte gelegt habe

Rußland unter engliſcher Greugkontrolle.

ürich, 19. April. Nach der „N. Zür. Ztg.“ hat
engliſche Regierung die Forderun
daß ſämtliche in Dänemark ausgeſte
päſſe nach Rußland außer dem Vermerk eines
ruſſiſchen Konſulats auch den Vermerk des en
liſchen Konſuls in Dänemark haben müſſen. Die
ruſſiſche Regierung ſcheint dieſem Wunſch der Engländer
entgegengekommen zu ſein, denn in der letzten Zeitmüſſen Reiſende nach Rußland auch vom engliſchen
Konſul die Erlaubnis zur Reiſe einholen.

Keine Abtretung ruſſiſchen Gebietes an England.
Stockholm, 19. März. Die hieſige engliſche Geſandt

ſchaft verſendet an die Preſſe eine Mitteilung, in der erklärt
wird, daß zwiſchen Großbritannien und Rußland
keine Verhandlungen wegen der Abtretung ruſſi
ſchen Gebietes, an England ne 7 haben.Die hierüber umlaufenden Gerüchte, die ſich übrigens pro
Hartnäckigkeit erhalten, werden energiſch dementiert alle

grundlos bezeichnet. T butDie proviſoriſche Regierung hat die Töchter des nigsvon M'o ntenegro, die Großfürſtinnen Anaſtaſia und
Milica, die Gemahlinnen der Großfürſten Nikolai und
Rikolajewitſch, in das Kiewer Frauenkloſter verwieſen

rohe
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Wie die in Moskau erſcheinenden polniſchen Blätter be
richten, per die proniſoriſche Regierung in Rußland

Pole n Budrivitſch, Mitglied des Bürgerkomitees in
odno, zum Gouverneur des von den Deutſchen nicht be

fetzten Teiles des Gouvernements Wilna er-nannt.
Gegen die engliſche Cinfkußnnhene.

P 19. April. (Pet. Tel.-Ag.) Zu den Gerürhten
über die Schwierigkeitemn, welche die emgliſche und die
franzöſiſche Regierung gewiſſen ruffüfchem Aus
wandererm gemacht hat, die wach Rußland zurückzu-
kehren wünſchten erklärte der Miniſter des Auswärtigen
Miljukow zu Vertretern der Preſſe, er habe alsbald nach
der Bildung der proviſoriſchen Regierung alle Konſuln ange
wieſen allen Auswanderern freie Reiſe zu geſtat
ten. Trotz der getroffenen Maßnahmen ſei u. a. ein Mitglied
der zweiten Duma zurückgehalten worden. Um endgültig fede
Behinderumng der Rückkehr nach Ruſkand für die
Auswanderer zu beheben, habe die proviorſiſche Regierung
energiſche Schritte unternommen, und den Konſuln tele-
graphiert, daß ſie zweifelsfrei die Heimkehr aller Aus
wanderer ohne Unterſchied ihrer Anſſchten über dem Krieg
geſtatten ſollen.

Die Ohnmacht Milfukhins.
Kopenhagen, 19. April. Die ſoeben verſpätet eingetroffe-

nen ruſſiſchen Zeitungen vom 7. Avril enthalten folgen
de offiziöſe Notiz: Anläßlich des Jnterwievs mit Mil
jukow, welches am 5. April in den Petersburger Zeitungen
erſchien und auch nach dem Auslande gedrahfet wurde, beouf-
tragte der Juſtizminiſter Kerenski das Preſſeburegu des
Juſtiz miniſteriums zu erklären daß Miljukows Aeufßfe
zumgenm über die Aufgaben der auswärtigen Politik
Rußlands in dieſem Kriege nur ſeine Privatmeinung
und keinesfalls die Anſchauung der proviſoriſchen Regierung
widerſpiegeln. Kerenskis eigener Standpunkt in
den Fragen des Krieges heiſit es in der Erklärung, entſpricht
dem Standpunkte jener politiſchen Kreiſe, zu denen er ſeit
vielen Jahren gehört. Sein Standpunkt beruht auf der Not
w e ndigkeit, das Land vor Eroberungen und Jn
vaſionen des Feindes zu ſchützen und verneint entſchieden
ede Erober z von Gebieten fremder Völker ſowie
ttentate auf die Wn abhängigkeit der Völker der

Zentralmächte
Die Stuckholener Verhandlungen

Haag, 19. April. (Need. Tel.Ag.) Der rex der niederländiſchen Sozialiſtenpartei Troelſtra iſt gen über Deutſch

Kopenhagen 19. April. „Politiken“ erfährt daß der
der däniſchen Sozialiſten Mimüſterr Stamning in

Stockholm eingetroffen iſt, um an dem geplanten inter
Rationglen Soßz haliſtenkon greß teilzunehmen

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Der Wafhingtoner Berüchterſt

land nach Schwedemabgereiſt:

attier des
Daily Ehron.“ ſchreibt: Vielleicht iſt es micht nötig,

Amerika je wirklich große bewaffneteStreitkräfte nach Europa ſchickt; denn der Krieg
kann ſehr wohl vowit ber ſein ehe Amerikas erſte

Million fertig iſt. Aber in den Augen amerikani
Regierungsmänner muß Amerikw für den Frieden
wie für den Krieg eine große Armee zur

er fügung haben, und zwar beſonders zur Zeit
der Friedens konferenz Zum Zweck der mora
liſchen Wirkung wird die ſchleunige Abſendung einer
Diviſion als wünſchenswert erachtet. Wenn dieſer Krieg
zit einem Kompromiß endem follte, ſo wird Deutſch
land ein militäriſcher Feind Amerikas fein,
während andererſeits Swierigikeitemn mit Japan
immer möglich ſind. Es liegen alſp ſo viele Gründe
r die Aufſtellung einer ausreichenßen amerikaniſchen
Armee vyr, daß ſie unvermeiölirh wird.

Engliſche Offenherzigkeit über Amerika.

In der Londoner Monatsſchrift „The New
Europe“ heißt es: Von Beginmdesenropäiſchen

rieges am war die Haltung Amerikas ver-
andsfreumd lich. Hätte Präſident Wilſon ge

wollt er hätte die Neutralität Amerikas in der Weiſe
zuslegen können, daß er die Ausfuhr won Mumi-
tion nach Pußland, Frankreich und England ver biv
ken hätte. Es war klare Ueberlegumg, die Wilſon
eſtimmte, eine verbands freundliche Haltung

beizubehalten: Wilſon weiß, wie jeder wohlunter
richtete Amerikaner, daß es für Amerika nur zwei
Wegegiübt,entwedereine dauernde Berſtün-
dignung mit Großbritammwien oder Rüſtumg
bis an die Zähne für einen Kampf mit dem
britiſchen Weltreich!

Ein kinhliches Vergnügen.
Aus dem Haag meldet man der „Frkf. Ztg.“ Eonn.

Voyle teilte den engliſchen Blättern mit, es ſei eine
rößere Summe zur Verfügung geſtellt worden um
e letzte große Rede Wilſon s ins Deutſche über

ſetzen zu laſſen. Die Ueberſetzung ſoll dann in zahlrei
chen Exemplaren über die deutſchen und hinter den
deutſchen Linien ab geworfen werden. Der
Grund hierfür iſt der, daß Wilſon in ſeiner Rede ver
ſichert hätte, die Vereinigten Staaten führten allein
Krieg gegen die deutſche Regierung und nicht
gegen das deutſche Volk. Das wird bei unſeren
Feldgrauen nur Gelächter auslöſen. Sie ſind doch keine
Tommies! t

Amerfka brennt daranf,
werden.

Waſhington, 18. April. (Reuter.) Dem Vernehmen nach
wartet die Regierung nur auf das entſcheidende Wort ſeitens
Rußlands bezüglich ſeiner Bedürfniſſee, um Schritte

Stärkung der neuen Regierung und zur Er-Wouns ihrer Widerſtands fähigkeit gegen Deutſch
kand zu tun. Es iſt noch kein beſtimmtes Verlangen nach
Anterſtützung eingetroffen aber da die Regierung die Gewiß
heit hat, daß ſie er mäſchtigt wird dem Ententemächten Geld
zu leihen es für t angeſehen daß Rußlandauf ſeinen Wunſch eine edentende Summe geliehen
werden wird, weil man darüber einig iſt daß die
Staaten der neuen demokratiſchen Regierung Hilfe in je
Umfange gewähren ſollten

Es ſag nur, unter welchen Sepingun n WilſonShylock ſeine Schenn ne e e will b

ſein Geld an Rußland los zu

rgaſte l t
Schiffe wurde amtlich bekanntgegeben.

dichtem Regen durchgeführte

Linie entdeckt.

Blkanca:

britiſchen Admiralität ſind auch die H

erteilt worden.

Die Deutſchenhetze in Braſilien.
Genß 19. April.

meldet verunlaßt
ſchwenen andauernden deut
tumgen die S
deutſe

floben an deutſchem mtum einSchaden von 290 Millionen Frank richtet worden.
Alle deutſchen Zeitungen haben ihr Erſcheinen ein

Die Veſchlagnahme der internierten deutſf
Sie beträgt 46Dampfer mit 940770 Tonwen.

Aus dem Weſten
Fliegertätigkeit in Siurm und Regen

Berlim, 18. April. Das Sturmwtter des vergangenen
Tages war der Fliegertätigkeit nicht günſtig; es kamnur zu ſeltener Berührung der eigenen mit dem ſe indtten Luft
ſtreitkräften. Wie nachträglich gemeldet wurde, ſchoß Ober-
leutnant Berthold am 16. 4. ſeinen 12. Gegner ab. Jn
über den Verlauf der vorderen Linie.
wurden dabei mehrere „Tamks“

Genf, 12 Aumril. LLond George ift unvermutet nach

An der Aisne- Front
dicht hinter der franzöſiſchen

e

Frankreich abgereiſt, um an einer, mehrere Tage in
Anſpruch nehmenden, pläötkich efnberufenen Entente
Konferenz teilzunehmen.

Stegemann üher die Lage.
Bern 18. April. J einer Vetrachtung zur Kriegslage im

„Bund“ weiſt Stegemann darauf hin, daß bisher der
Durchbruch im Weſten der Entente nücht gelungen

k und ſagt u. a.: Soviel man heute ſchon erkennen kann, hat
er Verteidiger den erſten gefährkichen Augenblick

überwunden und die von Lens his Auberive klafternde
Schlacht iſt nach erzwungener Ausrichtung an den Drehpfoſten
trotz örtlicher Amfaſſungen wieder zu einem Abringen frontal

veorſtrickter Kräfte geworden, denen bis jetzt keine Durchbrechung
die Bewegungsfreiheit wiedergab. Haben die Deutſchen in der
Verteidigung tatſächlich nicht mehr als 14000 Gefangene auf
der engliſchen und etwas über 10 000 Gefangene auf der franzö
ſiſchen Front eingebüſtt, fo wäre ſelbſt bei völliger Aufvvferung
der im dem erſten Linken verkämpften Beſatzungen der Geſamt
verluſt in Anfehung der Frontentwickelung der Schlachten er
ſtaumlich gering.

Die neuen Kämpfe
Berlin. 19. April. Nivelle exweiſt ſich noch rück
ſichtsloſer im ſchonungsloſen Einſatz und Opfern von
Menſchenleben als Joffre. Aus allen Berichten unſerer
Kampftruppen geht hervor, daß die Verluſte der Franm-
477 an einzelnen Stellen der großen Schlacht alles bis

er da geweſene übertreffen. Unſere Führer und
Truppen ſind mit jedem Quadratimeter des Geländes völlig ver
traut und nehmen den Gegner der vielfach aus der Verbindung
mit ſeiner Artillerie gekommen iſt, unter mördexiſches Feuer.Beſonders ſchwer waren die Verluſte der Ruſſem, denen
Frankreich die Ehre einräumte, an einem der ſchwerſten Ab
ſchnitte der ganzen Kampffront am VBrimont, ſich „Lorbeeren“
zu holen

Auch der geſtrige Kampftag hat den Franzoſen
keine größeren Erfolge eingebracht.
dieſes Tages ſteht in ſchreiendem Mißverhältnis zu dem gebrach-
ten. Opfern. Dem Fehlſchlag der großangelegten franzöſiſchen
Opergtion an der Als e und in der weſtlichen Champagme
ſucht der franzöſſſche Heeresbericht. durch wortreiche Aufbauſchung
der exrungenen Einzelerfolge zu verſchleiern An keiner eingi
gen Stelle vermag er einen bedeutungsvollen Fortſchritt der
Franzoſen zu melden. Selbſt dem Luiem wird ein Blick auf die
Karte deutlich machen; daß es ſich am keiner Stelle um mehr
als rein örtliche Grfolge handelt die die Franzoſen teils in
ſchweren verluſtreichen Kämpfen, teils durch ein elaſtiſches Aus
biegen der deutſchen Truppen zu erringen vermochten. Die von
den Franzoſen gemeldeten Gefangenenzahlen müſſen ange
zweifelt werden

Nördlich der Aisne und nordweſtlich Reims wär das
Artilleriefeuer änßerſt heftig. Jm übrigen fanden nur Teil-
kämpfe ſtatt. heftige Angriffe nördlich Begulne, öſtlich
Craonne und weſtlich Brimwomt wurden unter ſchweren
Vorluſten für den Gegner abgeſchlagen. Bei der freiwilligen
Aufgabe des vor unſerer Stellung liegenden Waldes von Ville
auxBvis überließen wir dem Gegner geſprengte Geſchütze.

Jm Kampfelände von Aurras keine Jnfanterietätigkeit.
Bei den forthauernden Patrouillen kämpfen bei Len s erlitt der
Gegner empfindliche Verluſte. Nöblich und ſüdlich der Scarpe
ſteigerte ſich das Artilleriefeuer teilweiſe erheblich

Bis zur Oiſe war das Artilleriefeuer ſchwächer. St.
Kuentin wurde von der feindlichen Artillerie abermals
ſchwer beſchoſſen, wobei das Rathaus und der Börſenturm be
ſonders mitgenommen wurden. An verſchiedenem Stellen wur-
den feindliche Patrouillen durch wirkungsvolles Feuer zurückge
jagt. Bei St. Quentim wurden feindliche Gräben, die dicht vor
unſerem Stellungen lagen, von uns geſäubert.. Der Gegner er
litt erhebliche Verluſte. 11 Gefangene und 1K Maſchinengewehr
wurden eingebracht

Hämpfe in Marnkky.
19. April. Lyoner Blätter melden aus Caſa-
Jn Suk el Had hatten die Franzoſen harte

Kämpfe mit den Anhänegrn Abd el Maleks zu beſtehen.
Mehrere Dörfer wurden von den Franzoſen geſtürmt, bis ſchließ-
lich am 6. April das Hauntlager Abd el Maleks nach lebhaften
Kämpfen genommen werden konnte. Auf Seiten der Franzoſen
wurde 1 Offizier 3 Soldaten getötet (1), 29 Mann verwundet.

Auch die iriſchen Häfen werden geſperrt.
Aus der Schweig meldet man Nach einer r

äfen Jr-lands am 14. April wegen Minengefahr geſperrt
Die Sperre des Hafens Liverpool wird aufrecht er

Bern,

worden.
halten.

England rafft Mannſchaften zuſammen.
Amſterdam 19. April. Jn ſeiner Not nach Hilfsquellen

wendet ſich England jetzt auch an die im Lande lebenden New
tralbem Jn einer Anſprache vor den Vertretern der ausländk
ſchen Kolonien bezeichnete es Neville Chamberlain, der Direktor
des Rativnalen Dienſtes, für wünſchenswert. wenn ſich die in
England befindlichen Skamdinavfer, Holländer uſw.
zur tatkräftigen Mitarbeit an dem nationalen Dienſt bereit fin
dem ließen. Die bisherigen Verſuche nach dieſer Richtung hin
ſind allerdings rerht mager ausgefallen, obgleich der Londoner
Korreſpondent des Telegraaf voll Stolz hervorhebt, daß 77
Niederländer ſich für dem Hilfsdienſt gemeldet hätten

England beabſichtigt auch, die in den VereinigtenStag e n lebenden Engländer und Heerespflichtigen eng-
liſcher Abſtammung zum Heeresdienſt heranzuziehen.
Der „Times“ zufolge ſollen ſie zu einer hefanderen For
mation, vorläufig zu einem Regiment, nötigenfalls zu einer
Brigade vereinigt werden. W a enDie Erlaubmis dazu iſt von ſeiten Amerikas itsWie a r gemeldet wir hat u
Senat einſtimmig einen Geſetzentwurf angenommen, der es de
alliſerten Staaten geſtattet, ihre in den Vereinigten Stagten

ch en
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Amnſtardam, 19 April. Juf einervom 14. d. M. erklärte nis a an Tadang l
rerbung der Ernährungs und t

bereits vor Wochen geän

lich zugenommen habe.

n vorrätig und keinJnfanterieflüge brachten Klarheit kommen wird

man ebenſo r weil es zu teuer iſt.
Lage.

über das Wünſchenswerte von F

Friedensverhand lungen ſtünden

drücken wie „fale bvche“ ünſultiert.

ſich a nden Saaksangehörigen für van Dienſt in 3en er e vie milläriſchen Liſten e eeeneten eig
Englands Lebhensmittelmangel.

i Meldung der „Times“
ung zur Beland wirtſchaftlichen Fragen Silwyn Fellowes, Direktor der a et

bauminiſterium in r r Lebensmittelorganiſation, der remerminiſter habeert, die Leßensmkttevorr
räte Englands ſeien noch niemals S gering geweſen
üch van Wirſzeg Augenblick. Düeer ner fügte hinzu, et

e, daß dieſe Verringerung inzwiſchen i der für Eng-land überaus ernſten U -Bootg e ſehr ehe

Berlin. 19. April. Arthur Shadwell eibt in„Nineteenth Century“, Lord Devoport mahnt W Ver
wendung von Erſatzſtoffen, wie Mais und Gerſten
mehl. Will man aber dieſe Dinge kaufen, ſo ſind ſie nirgends

ß Man kanm alle
r en, ohne eine Spur von Mais oder Gerſte zu ſinden.Geht man aber zum S entdeckt 4
leiſchpreiſe ſeit letzter Woche raſend a e r nd.

Was man alſo nach Lord Devonports Erlaſſen eſſen darf, kann
man nicht bekommen, was man aber nicht 7 darf, bekomm

e We o iſt jetzt die
Die iriſche Kurpfuſcherei.

Rotterdam, 19. April. Dem „Manch. Guard.“ wirs aus
London gemeldet daß der Plan zur Regelung der
iriſchen Frage, den die Regierung nächſte Woche dem
Unterhaufſe vorlegen wird, die ſoſortige Einfüh-
rung von Homerule mit freier Wahl für einige Graf

ſchaften vorſieht. Die iriſfche Partei habe an der Rus
arbeitung des Regierungsentwurfes nicht teilge-
nommen.

Haag, 18. April. Nach dem „Manch. Guard.“ hat die in
Salford tagende engliſche Sozialiſtenpartei fol
genden Beſchluß gefaßt. Der Krieg hat die Unfähig
keit des Kapitalis mus bewieſen, den Frieden unter
den Völkern zu bewahren und die Rechte der kleinen
Nationen, die in den Kampf verwickelt wurden, aufrechtzu
erhalten. Es wird ver langt, daß die Regierung ſo

fort ein Referendum in England, den Kolonien
und bei den kämpfenden Truppen abhalten ſolle

riedensunterhand-
lungen Bei der gleichgeitig ſtattfindenden Tagung der
unabhängigen Arbetterpartei in Leeds hieltder Präſident Jowett eine Rede, in der er u. a ſagt, die
Geſamtzahl der Menſchenverluſte in dieſem
Kriege betrage wwun 28 Millionen Es wurde der
Beſchluß gefaßt die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder auf
zufordern, ſich zu weigerm, irgendwie den Krieg in Zu
kunſt zu unterſtützen, was auch das Ziel des Krieges

ſein möge und ſelbſt, wenn der Krieg als ein Defenfſivkrieg
dargeſtellt wird.

Haltloſe Gerüchte über Friedensverhandlungen in
Kopenhagen

Karlsruhe, 19, April. Der „Baſl. Anz.“ meldet aus
Die dort geführten im offiziellen

im Augenblick
wücht ungünſtig. Schwierigkeiten lägen nun den ganz
uwerfüll baren Forderungen EnglandsDem Londoner Korreſpondenten der Turxiner „Stampa“ zu

folge wollen einige engliſche Blätter in gewiſſen Wen
dungen der jüngſten Rede Llvyd Georges Anſpie

lungen auf einen nicht mehr fermem Friedens
ſich lu ſ. ſehen. „Daily-Expreß“ hebt unter der Ueberſchrift
„Friedensdämmerwumg bei der Armee:“ hervor
der Premierminiſter habe eine klave Anfpielung an
einen baldigen Frieden gemacht. Das Blatt ftützt
dieſe Anſicht auf die Worte Lloyd Georges es hätten ſich in
dieſem Kriege fonder bare WVorfälle exeignetz noch

merkwürdigere Ereigniſſe ſeien im Ganye und ritckten ſchnell
heran.

Aus dem Oſten
Kein Waffenſtillſtand mit Rußland

Berlin, 19. April. Geſtern und heute war in Berlin d
Gericht verbreitet es ſei mit Rußland ein ſechs
tägtgerWaffenſtill ſtand geſchloſſen worden. Dieſes
Gerücht iſt fa lIfch.

Eine kühne Offizierspatronille.
Berlin, 19. April. Jn Mazedonien reger Arttllerie-

kampf an der Crveng Stena. Eine Kavallerte-
Patroukillbe ſetzte in der Nacht zum 18. über den
OchridauSee, landete zwiſchem den feindlüchen
Linien unsh zerſtüörtte die dortigen Fernſprech-
leitwn gen. Nach zweiſtündigem Aufenthalt und Hamd
gramgatemkampf kehrte die Patronuille ohne Verluſte
zurück.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Bern, 19. April. „Pet. Journ.“ zufolge iſt der grie-
ch i ſche Dampfer „Themiſtokles“ mit 2500 Tonnen
Kohle verſenkt worden.

Die Nentralen
Entlaſſung des Miniſteriums Romanvnes.

Madrid, 19. April. (Reuter.) Das Kabinett hat de
miſſioniert.

Madrid, 19. April. (Havas.) Miniſterpräſident Ro
manvomnes erklärte, er habe dem König die Geſamt-
demiſſion des Kabinetts mit Rückſicht auf die po
litiſchen Umſtände überreicht Er werde ſich in jeder Hinſicht
bemühen, daß die liberale Partei weiter am Ruder bleibe,
Gareia Prieto hat lange mit dem König konferiert
Man glaubt, daß er nach einer Unterredung mit Romanvnes
den Auftrag angenommen habe, das neue Kabi-
nett zu bilden.

Blutige Unruhen in Liſſabon.
Madrid, 19. April. Nach Mitteilung der Zeitung „Epoca

iſt es in Liſſabon zu Straßenun ruhen gekommen,
die einen blutigen Verlauf genommen haben. Die
Manifeſtanten, denen ſich auch Militärperſonen anſchloſſen
wurden durch ein ſtarkes Polizei und Truppenanfgebot zer
ſtreut.

Flegelei internierter franzöſiſcher Soldaten.
Bern, 19 April. Geſtern wurde im Bern ein internierter

deutſcher Offigzter, der in Uniform mit einer Dame

Gelee gr.ken i en So e mtrunkenen franz
ruhig weiter, während Berner Zeugen des Vorfalkes dafitr
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ſorgten, daß die franzöſiſchen Soldaten zur Feſtſtellung ihrera geuret wurden. „Berner att“ for
dert energiſch ein- ſchwere Beſtrafung der Schuldigen.

Be ſchiedene Nachrichten
Japans Länderhunger.

Japan iſt beſtimmt die Ententemacht, die bisher am
meiſten Freude am Weltkriege hatte. Er hat ihr den Säckel
gefüllt, aber auch anregend auf ſeinen Appetit gewirkt. Wie
weit dieſer r auf Amerikas Rüſtungen Einfluß

in ſeiner Nähe Umſchau nach Diugen, die
es verſchlucken kann. Japan muß „größer“ ſein, ſo lautet
der Spruch der japaniſchen Jmperialiſten, die in Tokio die
„Greater Japan Bewegung“ ins Leben riefen. Es kommen
aber nun aus Holländiſch-Jndien Nachrichten, die auf er
höhte Tätigkeit dieſer Bewegung ſchließen laſſen. So iſt nach
hem „Soerabayag Courant“ in Batavig der Vorſteher des
Handelsamts in Tokio Hatano eingetroffen, um, wie amtlich
verbreitet wird, vorbereitende Schritte zur Errichtung einer
veuen japaniſchen Schiffahrtslinie nach Niederlkändiſch-
Indien zu tun. Hatano, früher Attache in Paris undWaſhington, iſt aber einer der geſchickteſten Handels Sach
verſtändigen“ (beſſer geſagt Spione), der im Laufe der letzten
Monate wichtige Aufträge in China und Britiſch-Jndien
erlbedigt hat. Auch die japaniſchen Finanzkreiſe zeigen neuer-
dings im Gegenſatz zu früher, wohl auf Betreiben ihrer Re
gierung, ein ſehr lebhaftes
Jnſelbeſitz im Stillen Ozean. So will die Kaiſerliche Bank
von Japan demnächſt in Batavig und an anderen japank
ſchen Plätzen eigene Filialen errichten. Daß die nieder
ländifche Kolonialregierung dieſen Beſtrebungen gegenüber
nicht gleichgültig iſt, geht übrigens aus einer weiteren Mel
dung des eingangs erwähnten Blattes hervor, wonach von
den Behörden eine Regiſtrierung aller auf Java und Su-
matra anſäſſigen oder vorübergehend ſich aufhaltenden
Japaner und Chineſen in Ausſicht genommen wurde.

Hindenbusg und die Munitionsarbeiter
ſtreiks.

Berklin, 19. April. Generalfeldmarſchall v. Hin de u
burg hat an den Chef des J GeneralS v. Groener fogendes Schreiben ge
r et:

In den letzten Tagen waren mir Arbeitsein-ſtelkungen in einer größeren l der Berliner
An für e e gemeldet worden.s den Exzellenz erſehe ich zwar,daß mit wenigen Ausnahmen, Arbeit wieder anf
genommen iſt. Die Tatſache daß eine Arbeits
niederlegung in der

r. e den dage überhaupt mögl war, zwin ch zu folgen
den Ausführungen:

Die geſamte Bevölkerung wird von der not
wendig gewordenen Verminderung der Brot
ration ſchwer getroffen. Jch zweifle aber nicht,
daß die gleichzeitig erfolgte der Fleiſchration
und die nunmehr wieder einſetzende regelmäßige Liefe-
rung von Kartoffeln als Erſatz für die verringerte
Brotmenge gelten können, auch halte ich es für ſicher,

tß alle an der Aufbringung und Verteilung dieſerLebensmittel beteiligten Berölterungstreiſe und Be

hörden ſich des Ernſtes der Lage bewußt ſind,
und daß es auf dieſe Weiſe gelingen wird, dte gegebenen
Zuſagen zu erfüllen.

Um ſo weniger kann meines Erachtens die
heimiſche Ernährungsfrage ein Grund zur
Arbeitseinſtellung ſein. Jch halte es für meine
Pflicht, Ew. Exzellenz darauf hinzuweiſen, daß bei der
gegenwärtigen an der Weſtfront anszukämpfen-
den Schlacht eine ungeminderte Erzengung
an tet 53 er e z ire rvorangehende Aufgabe iſt un onunbedentend erſcheinende Arheitseinſtellung eine un
verauntwortliche Schwächung unſerer Ver-
teidigungskraft bedentet und ſich mir als
eine unſfühnbare Schuld am Heere und beſonders

an dem Mann im Schützengraben,
der dafür bluten müßte, darſtellt.

Jch bitte Ew. Exzellenz darum, mit allen Mit-
teln dafür Sorge zu tragen, daß die Erzeugung
von Waffen und Munition in nachdrücklichſter
Weiſe gefördert wird, und daß ganz beſonders von
allen in Frage kommenden Stellen die notwendi
Aufklärung der Rüſtungsarbeiter betrieben wird,
die mir die erſte Vor e zur Erreichung des großen Zweckes zu fein ſcheint.

Eine furchtbarere und niederſchmetterndere Ver-
nurteilung der geradezu frevelhaften Berliner und
Leipziger Streiks, als die, welche in dieſen ſo ruhigen,
aber erbarmungslos klaren Worten Hindenburgs liegt,
iſt hwer zu finden. Wenn die Anſtifter feiger Aus
f de noch einen Funken von Scham beſitzen, ſo müſſen

vor der Offenbarung der furchtbaren Blutſchuld
gegen ihre kämpfenden Brüder, deren ſie durch ihr Vor
haben teilhaft wurden, erbleichen. Die Vorgänge ſind
ſo ſchwerwiegend, ſie ſtreifen ſo nahe an Landesver-
at, daß eine kommende Zeit nicht an einer gründ-
lichen Beleuchtung ihrer Urſachen und Urheber wird
vorübergehen können.

Generalleutnant v. Groener hat an die Gene
ral kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands, an den Geſamtverband der chriſtlichen Ge
werkſchaften, den Verband der deutſchen Ge
wert vereine, die polniſche Berufsvereinigung, die
Arbeitsgemeinſchaft der kauſmänniſchen Verbände und
die Arbeitsgemeinſchaft für einheitliches Angeſtelltenrecht
jolgendes Schreiben gerichtet:

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat mirdas im Anſchluß angefügte Schreiben überſandt,
das ich gleichzeitig der Tagespreſſe zur Veröffentlichung
ugehen laſſe. Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes,

daß es in erſter Linie Aufgabe der berufenen Ver
treter der Arbeiter ſein wird, die von dem Gene
ralfeldmarſchall in Anregung gebrachte Aufklärung
in umfaſſender Weiſe zu organiſieren und nach
a fördern.

für den Erfolg des wirte

tens in der Heimat rückhaltS re t r etamt, eHufsdienſtgeſetes in beſonderer Weiſe zum
dung des

Intereſſe für den holländiſchen

üſtungsinduſtrie in

nur Rechte, ſondern auch Pf

Ausdruck gebracht worden iſt. Die Worte des General

werden dit wiß dazu re daß dieutſche Arbeiterſchaft ſt deſſen bewußt bleibt, daß die

im Hilfsdienſtgeſetz für den re vorgeſehene Rege-
lung des Arbeitsverhältniſſes t Arbeiterſchaft nicht

ichten gebracht hat.
Daher bezweifle ich auch nicht, daß dieſer Appell an

das Verantwortlichkeitsgefühl und das Pflichtbewußt-
ſein in der Arbeiterſchaft vollen Widerhall finden wird.“

habt hat, wird eine ſpätere Zeit enthüllen. VorläufigWer hält Japan n e e Aus Stadt und Amgebung
Bekanntmachungen.

Wir machen unſere Leſer beſonders auf folgende in dieſer
Nummer unſeres Blattes veröffentlichten amtlichen Be
kanntmachungen aufmerkfam, die den Roßfleiſch- und

Fleiſchwarenverkauf, die Entnahme von Fleiſch und
Fleiſchwaren, Ausgabe von Grützwurſt, Ausgabe von

Kohlen, den bvargeldloſen Verkehr mit den
ſtädtiſchen Sparkaſſen und eine Verordnung für Arbeitgeber,

die Ausländer in ihrem Betriebe beſchäftigen, betreffen.

Aus Provinz und Reich
Auſfgehobenes Konzert.

Franukleben, 20. April. Das für den 22. d. M. geplante
Kongert kann beſonderer Umſtände halber nicht ſtattfinden.

Auszeichunngen.
Querfurt, 20. April. Dem Privatförſter Vogt aus Gröſt

wurde für die bei der von 2 entwichenen Kriegs
gefangenen be Umſicht und Tatkraft eine Belohnung
von 10 Mk. ausgezahlt. Zum etatsmäßigen Unteroffizier
und Fahnenſchmied wurde der Fahrer Max Luſe in einem
Fuß -Art.Regt. befördert.

Halle, 20. April. Der Kriegsfreiwillige Kurt Seiöler im
Weſten, Sohn des Poltzeiſergeanten O. Seidler, Canſtein-
ſtraße 10, erhielt das Eiſerne Kreuz. Der Oberin

der ſtädtiſchen Waiſenpflegerinnen in Halle, Frl. Agnes
Möbius, wurde das Frauenverdienſtkreuz in
Silber verliehen.

Urlauber und landwirtſchaftliche Arbeiten.
Querfurt, 20. April. Der Landrat zu Querfurt fordert

die ländlichen Beſitzer ſeines Kreiſes auf, ihm auzugeben,
ob ſie bereit ſind, auf Urlaub befindliche Soldaten bei ſich
aufzunehmen. Er hofft vorausſetzen zu ſolken, daß die Ur-
lauber auch gerne bei den land wirtſchaftlichen Arbeiten Hilfe
leiſten werden.

Der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag.
Erfurt 20. April. Der deutſche Handwerks- und Ge

werbekammertag iſt unter reger Beteiligung aus dem ganzen
Reiche im hieſigen Stadtverorödnetenſitzungsſagl unter Lei

lungen zuſammengetreten
König Heinrichs Vogelherd.

Duderſtedt, 20. April. Am 14. April dieſes Jahres waren
998 Jahre verfloſfen, daß
Sachſen beim Vogelfang von den Abgeſandten deutſcher
Fürſten zum deutſchen Könige gewählt wurde. Nach alter
Ueberlieferung ſoll dieſe Königswahl im Jahre 919 bei dem
Kloſter Pöhlda, der alten Herzogs- und ſpäteren Königs
pfalz Palithi, ſtattgefunden haben. Noch heute wird an der
Nordwoſtecke des Rothenberges bei Pöhlda „König Heinrichs
Vogelherd“ gezeigt. Von dem alten Benediktinerkloſter
Pöhlde, das manchen deutſchen König und Kaiſer ſah, iſt
heute nichts mehr vorhanden. Jn Duderſtadt ſteht noch der

Pöhlder Hof, das heute Amtsgericht. ein Vorwerk und Ab-
ſteigequartier für die Mönche aus Kloſter Pöhlde iſt. Daß

am Harz noch mehr ſolcher Vogelherde gezeigt werden, kann
nicht Wunder nehmen, da König Heinrich I. (919 bis 936)

auch bei ſeinen übrigen Pfalzen zu Goslar, Quedlinburg
u. a. ſolche Plätze für ſeinen Lieblingsſport ſich geſchaffen
haben mag. Wenn im Jahre 1919 ſich der Gedenktag der
Erhebung eines Sachſen auf den deutſchen Königsthron zum
1000. Male jährt, dann wird man auch auf dem Eichsfelde,
zumal in Duderſtadt, dafür Jntereſſe bekunden, denn unter
Heinrich J. wird Tuterſteti zum erſten Male erwähnt. Jm
Jahre 929 ſchenkte Heinrich T. ſeiner Gemahlin, der hl.
Mathilde, Tuterſteti, Palithi, Quedlinburg Grohnde und

Goslar als Leibgeding.
Stendaler Kreistag.

Stendal, 20. April. Der Kreistag beſchloß zur Be
ſtreitung der Kriegsfamilien- Unterſtützung ein weiteres Dar
behen von 1 500 000 Mark aufzunehmen. Der Beftritt zum

Verbande der preußiſchen Landkreiſe wurde beſchloſſen.
Der Haushaltsplan wurde auf 2554 000 Mark und der Vor

anſchlag für die zu unterhaltenden Kreisſtraßen auf 94 634
Mark feſtgeſtellt.

Lebensmittelſchnnggel.
Gotha, 20. April. Bei der Güterabfertigungsftelle des

hieſigen Bahnhofs wurde dieſer Tage eine Kiſte, deren Jnu
halt als „Eiſenteile“ bezeichnet waren, angehalten. Bei der
amtlichen Durchſuchung hatten ſich die Eiſenteile in köſtliche
Schinken, Würſte und Fleiſch verwandelt. Als Emp-
fänger dieſer leckeren und geſuchten Waren war ein Eiſen
bahnbegamter bezeichwet.

Der Lindener Kangalhafen eröffnet.
Haunvover, 20. April. Der Lindener Kanalhafen iſt er-

öffnet worden, indem der erſte Kahn dort entladen wurde.
Jm Hafen ſind drei Dampfkräne errichtet.

Aufhebung einer alten Sitte.
Zellerfeld, 20. April. Eine alte Sitte, das Vier-Uhr

Läuten, um die Bergleute daran zu erinnern, daß es
Zeit ſei, ſich zum Anfahren zu rüſten, wird nunmehr aufge

hoben. Jetzt ſoll es auf 7 Uhr verlegt werden.
Verlobung des Generaloberſten von Keſſel.

Berlin, 21. April. Der Oberbefehlshaber in den Marken
und Gouverneur von Berlin, Generaladjutant Guſtav
v. Keſſel, hat ſich mit Katharina Alexandra v. Bor-
ſtekl verlobt. Die Braut ſteht im Alter von 39 Jahren,
während Generaloberſt v. Keſſel vor kurzem das 71. Lebens-
jahr vollendet hat.

Gerichtszeitung
4 Jahre Gefängnis für einen Kaſſendieb.

Stendal, 20. April. Vor dem hieſigen Schwurgericht hatte
der Kämmereikaſſenrendant Otto Unglaub ausFerichow zu verantworten, der der Stadt Jerichow 150 000

Mark unterſchlug,. Aus kleinen Verhältniſſen hervor-
gegangen, erhielt der ungetreue Rendant auf Grund glän-
ender Zeuqniſſe den mäßig bezahlten Rendantenpoſten in

llmählich wurde aus dem
keine Rolle ſpielte: er

m

ein ſiotter Gaſt bei dem das Geld
hielt ſich eine Geliebte in Maadedurg, machte Autoreiſen,

tung des Obermeiſters Knoſt zu vertraulichen Verhand-

Herzog Heinrich von

Leitung des Kön

Rohert Franz-Singakademie in

baute ſich eine hochmoderne Villa in Jerichow für 300
Mark, richtete dieſe großartig ein, indem er für 20 000 Mar
Möbel perſiſche Teppiche, MarmorWaſchbecken, einen Geld
ſchrank uſw. anſchaffte und für ſeine Villa eine eigene Gas
erzeugungsanlage und eigene Wafferleitung ankegen ließ
Der geſtändige Angeklagte wurde zu 4 Jahren Ge
fängnis und b Jahren Ehrverknſt verurteilt.

Kunſt und Wiſſenſchaft J
Stadttheater Halle.

Am Sonntag nachmitttag (325 I gelangt als
reden orſte eng bei ermäßigten Preifen die Oper „Der

rompeter von Säkkingen“ zur Aufführung. Sonnta
abend wird Mozarts „Coſt fan tutte“ (So machens n z
erſten Male wiederholt. Als 4 Vorſtellung im Hebbel eigen

t am Montag „Herodes und Marianne
enstag: „Die Troerinnen Mittwoch: „Coſi fan

tutte“ (So machens Alle). Für Donnerstag wird die
romantiſche Zauberoper „Undine“ vorbereitet. Freitig!
„Die Fledermaus. Jn dem Sinfonie- Konzert am Sonn
abend, den langt Beethovens 8. und 9. Sinfonie unter

ichen und Univerſitäts-Muſikdirektors Alfred
Rahlwes zur Aufführung. Die Solis im Schlußſatz der Reunten
werden von Ding Mahlendorff, Henriette Böhmer, Adolf Harlacher und Otto Semper gefungen, während der Chor von der

liebenswürdiger Weiſe über
nommen worden iſt. Die Abendvorſtellungen, ſowie da
Konzert beginnen abends 88 Uhr.

Letzte Depeſchen J
Die Doppelſchlacht an der Aisne und in der

Ehampagne.
Großes Hauytquartier, 20. April.

Wefßtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Kampffelde von Arras nimmt die Feuertätigkeit
zu. Ver St. Quentin ſchwankt ſie in ihrer Stärke.

Front deutſcher Kronprinz.
Die am 16. d. M. begonnene Einnahme der vor langer

y

Hand ausgebauten Jone der Siegfriedſtellungen
geſtern nordöſtlich von Soiſſons ihren Abſchluß gefunden durch

Diviſionen blutend

Aufgabe des AisneUfers zwiſchen Conde und Soupir.
Der Feind folgte zögernd. Die Doppelſchlacht an der
Aiswe und in der Champagne nimmt ihren Fortgang
Längs des Chemin-desDames-Rückens dauert der
ſtarke Artilleriekampf an. Vei Braye, Cerny und unter
großem l beiderſeits von Craonne mühten ſich
friſch herangeführte franzöſiſche Regimenter vergeblich und ver
luſtreich ab, den Höhenkamm zu gewinnen.

Die ſchon am 16. d. M. ohne Ergebnis verſuchten Angriffe
r Umfaſſung des Brimontblocks von Rordw undHorden erneuerte der Franzoſe geſtern Nachmittag. Vor unſeren

Stellungen am Aisne Marne- Kanal brachen die fünf
mal anlaufenden Stuemwellen nuen eingeſetzter franzöſiſcher

zuſammen. Auch Ruſſen wurden wieder
vergeblich ins Feuer geſchickt. Unſere dort ſechtenden Trupper
ſind Herren der Lage.

Jn der Champagne iſt den ganzen Tag über im Wald-
gebiet zwiſchen der Straße Thuizy-Nauroy und dem von
uns freiwillig geräumten Auberive heftig gekämpft worden.
Jn einem vortrefflich geführten Gegenangriff warfen wir
den vorgeſtern vorwärts gekommenen Feind und ſeine zur Aus
beutung des Gewinnes ins Gefecht geworfenen friſchen Kräfte
wieder zurück und erreichten die beabſichtigten Stellungen. Der
zweite franzöſiſche Durchbruchsverſuch iſt da
durch vereitelt.

Bisher hat die franzöſiſche Führung mehr als 30 Din ie
ſionen auf beiden Schlachtfeldern eingeſetzt. Sie wurden
nach Beendigung der Sommekämpfe für den Durchbruchs angriff
und die erhofften Verfolgungsmärfche ſorgf
ausgebildet. Die daran geknüpften Hoffnungen
Frankreichs haben ſich nicht erfüllt.

Front Prinz Albrecht von Württemberg.
Keine Ereigniſſe von Bedenutung. s

Oſtlicher Krinosfchaunkatz.
Das ruſſiſche Art illeriefener hat ſich auch geſtern in

mehreren Abſchnitten auf bedentender Höhe gehalten; Jnfanterieg
Tätigkeit iſt nicht gemeldet.

Mazedaatf e SrontAuf der Crvena Stenag ſind franzöſiſche Angriffe zur
Rückgewinnung der am 17. d. M. verlorenen Stellungen n

heiten zu „beraten“.

deutſchen und bulgariſchen Truppen abgewieſen worden.
einer Gruppe hat der Feind wieder Fuß gefaßt.

Erſter Generglaungrtiermeiſter Ludendorff.
Das neue ſpaniſche Miniſterium gebil det.
Madrid, 19. April. Jn dem neuen Kabinett, das nun

mehr gebildet iſt, übernimmt Gareia Prieto den Vorſitz
Juan Alvarada das Auswärtige, General Aguia
lera den Krieg und Santiago die Finanzen.
Jeſnitengefetz und Sprachenparagraph aufgehoben

Berklin, 19. April. Der Bundesrat iſt in ſeinerSitzung vom 19. April 1917 dem Beſchluß des Reichs 4
tage s, das Geſetz betreffend den Orden der Geſell«-
ſchaft Jefu vom 4. April 1872 aufzuheben, bei getreten.

In der gleichen Sitzung hat der Bundesrat dem Beſchluß
des Reichstages, den S 12 des Reichsvereinsgeſetzes vom
19. April 1908 (Sprachenparagraph) zu beſeitigen,
ſeine Zuſtimmung erteilt.

Die Dienſtpflichtfrage in Amerika.
Genf, 19. April. Wilſon iſt, wie eine Waſhingioner

Meldung berichtet, über den Widerſtand des Kongreſſes gegen
ie Wehrpflicht ſehr ver ärgert und weigert ſich vorläufig,

auf irgendein Kompromiß einzugehen. Wie der Wafhingtoner
Korreſpondent des „Petit Par.“ erfährt, dürfte der Kon
flikt zwiſchen dem Präſidenten und dem Kongreſſe die
Löfung finden, daß zwar der Grundſatz der Dienſt-
pflicht angenommen wird, daß aber nur diefeni-
gen Mannſchaften nach Europa geſchickt werden, die ſich
dazu freiwillig melden. Nach Angabe von anderer
Seite ſoll beſchloſſen werden, 3 Monate die freiwillige An
werbung zu verſuchen. Wenn dann nicht 1 Million Manm
unter Waffen ſei, ſolle der Regierung das Recht zuſtehen, die
Dienſtpflicht einzuführen. Die „Aſfſoe. Preß“ meldet, Wilſon
habe auf Erſuchen ruſſiſcher Techniker angeorönet, daß 500
amerikaniſche Jngenieunre nach Rußland ab-
gehen, um das ruſſiſche Eiſenbahnnetz nach ameri
kaniſchem Muſter zu reorganiſieren. Einer
Waſhingtoner „Times“ Meldung zufolge wird ſich eine
amerikaniſche Kommiffion nach Rußland begeben, um die dortige Regierung in Finagan z Angelegen

Die bentige Nummer nmnfaßt 8 Seiten.
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Jn das Genoſſeuſchaftsregiſter iſt
eute die „Ländliche Spar- und
arlehnskaſſe Wallendorf und Um

gesend, eingetragene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht,“ mit dem
Sitze in Wallendorf eingetragen
worden. Gegenſtand des Unter-
nehmens iſt die Gewährung von
Darlehen an die Genoſſen für ihren
Geſchäfts- und Wirtſchaftsbetrieb,
die Erleichternng der Geldanlage
und Förderung des Sparſinns. Die
Haſtſumme beträgt 200 Mark und
die höchſte Zahl der Geſchäftsanteile

iſt 50. Mitglieder des Vorſtandes
ſind Heinrich Günther, Oswald
Schumann und Robert Hiemiſch,
ſämtlich in Wallendorf. Das Statut
iſt am 29. März 1917 errichtet. Die
Bekanntmachungen erſolgen in der
land wirtſchaftlichen Wochenſchrift.
Die Willenserktärungen des Vor-
ſtandes erfolgen durch zwei Mit-
glieder, indem ſie zu der Firma der
Genoſſenſchaft ihre Namensunter-
ſchrift beiſügen. Das Geſchäſtsfahrbeginnt am 1. Oktober und endet S
am 39. September. Die Einſicht der
Liſte der Genoſſen iſt in den Dienſt-
ſtunden des Gerichts jedem geſtattet.

Merfeburg, den 14. April 1917.
Könialiches Amtsgericht Abt. 4.

Freitag, den 27. April d. J. vo
mittass i Uhr findet auf dem Ka-
n der hieſigen Jnfanterie-

aſerne der Verkauf ausgeſonderter
Geräte und Altmaterialien ſtatt.

Garnifonve waltung Merſeburg.

3 h
Bekanntmachung.

Sennabend, den 2!. April er., nach
mittags 6 Uhr

ſollen im Hofe das Fleiſchermeiſter
Schubert'ſchen Grundſtücks

1 Partie leere Eierkiſten
meiſtbietend gegen Barzahlung ver-
kauft werden. Eingang durch die
Torfahrt in der Mälzerſtraße.

Die Lebensm tteldeputation.

Thiele.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 21. April 1917,

vormittags von 7—-12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner gegen
Abgabe einer o Fleiſchmarke auf
Marke Nr. 11 der Grützwurſtkarte
t Pfund Grützwurſt zum Preiſe von
80 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
chieht die Ausgabe in nachſtehender
deihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Fuhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 201--1600,
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 1601-—8200.

Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merfſeburg, den 20. April 1917.

M. J. 3452. Der Magiſtrat.
S J Ter ea e e Jee T e SVom 20. bis 26. April

Halles S. ſf
ve Alte

Promenade lla
Fernspr. 5738. e

rienny Forien
„die Ehe der

Luise Rohrbaeh“
Spannendes Drama. 4 Akte.

„lHloheit Radieschen“
Erstklassiges Lustspiel

Leipriger-

Rita Sacchef-

in 3 Akten.

Halle-sS.

strasse 88.
Fernspr. 1224.

in:

„Savina“
Ein Traumspiel. S

„Paulchen im
Liebesrausch“

Reizendes Lustspiel,

Beginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

e S
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Die größte Auswahl

Nerren- u. Zurschen-
ger Anzügen

sowie in

Berufskleidung
finden Sie bei

H. Taitza, Meumarkt 18
Beste Verarbeitung Tadelloser Sitz

Gute Ware bei anerkannter Preis würdigkeit
Reichhaltiges Lager in Knaben-Anzügen.C

e

e

erordnung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 9 Ziffer b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 ſowie des
Geſetzes vom 11 Dezember 1915 betreffend die Abänderung des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit verordnet:

1. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die in ihrem Betriebe beſchäf-
tigten ſeindlichen und neutralen ausländiſchen Arbeitskräfte ein
ſchließlich Polen bei den Ortspolizeibehörden zwecks Durchführung
des Ausweiszwanges anzumelden und dieſen alle verdächtigen
Wahrnehmungen anzuzeigen.

Zu und Abgänge ſind unverzüglich längſtens innerhalb 24
Stunden der betreffenden Polizeibehörde mitzuteilen.

Die Arbeitgeber haben ferner eine Kontrolle der bei ihnen
beſchäftigten Ausländer und Polen inſofern auszuüben, als ſie
deren Fernbleiben von der Arbeitsſtelle, größere Verſpätungen
oder zu frühes Verlaſſen der Arbeitsſtellen, unbotmäßiges Be
nehmen oder ſonſtige andere Verſtöße gegen die Ruhe, Ordnung
und Sicherheit der für die Arbeitsſtelle zuſtändigen Polizeibehörde
umgehend mitzuteilen haben.

23. Jeder Arbeitgeber hat für die bei ihm beſchäftigten ausländiſchen
Arbeiter Legitimationskarten durch Vermittelung der zuſtändigen
Polizeibehörden bei der Deutſchen Arbeiterzentrale in Berlin
SW. 11, Hafenplatz 4, der die Ausſtellung dieſer Karten vom
Miniſter des Jnnern übertragen iſt, umgehend zu beſchaffen.

8. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
bei vorliegenden mildernden Umſtänden mit Haft oder Geld-
ſtrafe bis zu Mark 1500 beftraft.

Die vorſtehenden Beſtimmungen treten mit dem Tage der Ver-
öffentlichung in Kraft. Mit dem gleichen Zeitpunkte tritt die Verord-
un vom 23. Januar 1917 Ub Fabrikenabteilung Nr. 258/A außer

raft.
Magdeburg, den 12. April 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General bes IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

m

4 Vom Montag, den 23. April bis Freitag, den 4. Mai

nalte ich Sprechstunde
Vormittags von 9--2 Uhr

ws o Halle,Spezial arzt

25 Gramm Fleiſch mit Knochen
oder 20 Gramm Fleiſch ohne

oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch

S loder 30 Gramm Friſchwurſt.

vorhandenen Vor

Stammkarte.

für Hals-, Masen-, Ohrenleiden.W

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 16. bis
23. April 1917 von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkarten-

abſchnitten gültig
die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,

1 4 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.
Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:

Wochenhböchſtmenge alſo 200 Gramm
für Schwerſtarbeiter 225
Wochenhöchſtmenge alſo 160 Sramm
für Schwerftarbeiter 180
Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm
für Schwerſtarbeiter
Wochenhöchſtmenge alſo 240 Gramm
für Schwerſtarbeiter 270

Die Fleiſchkartenabſchnitte r. L Kuterrqerefarte berechtigen
nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,

Knochen, Schin?en, Dauer-
wurſt, Zunge, Speck, Rohfett

konſerven

S ferner Wiloöbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von lein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem

e ällnismäßig, zu erfolgen hat.Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der

Merſeburg, den 19. April 1917.

Comfrey-Sitecklinge,
beſte ertragreichſte rpflanze für Kleinvieh, empfiehlt

W. Wittenbecher, Neumarktstor 1.

Der Magiſtrat.

Betirifft Lebensmittelkarte Nr. 1907
Die Lebensmittelkarte Nr. 10957,

ausgeſertigt auf den Haushalt des
Buchhalters Moritz Burmann,Kleiſtſtr. Nr. 5, beſtehend aus 2 Köpfen

wird hiermit für ungültig erklärt.
Wer die Karte im Beſitz hat, wird

aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,

den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat an
zuzeigen.

Merſeburg, den 19. April 1917.
II. Nr. 1457. Der Magiſtrat.
Betrifft: Levbensmittelkarte Nr. 927.
Die Lebensmittelkarte Nr. 927,

ausgefertigt auf den Daunshalt des
Arbeiters Ferdinand Jäßner, Fohan-
nisſtraße Nr. 8, beſtehend aus 3
Perſonen, wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgeſordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 19. April 1917.
Il 1471. Der Magiſtrat.
Vetrifft: Lebensmittelkarte Nr. 7153

Die Lebensmittelkarte Nr. 7153,
ausgefertigt auf den Haushalt des
Arbeites Paul Pertus, Vorwerk
Nr. 18, beſtehend aus 7 Perſonen,
wird hiermit für ungültig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten
den Namen des Vorzeigers feſtzu
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 19. April 1917.
II 1470. Der Magiſtraten

Verſchiedenes.
daumschulen

Zzöschen h. Merseburg
haben große Poſten von

Obſthoch, Halb und Zwerg-
ſtämmen in zum Teil ſchon
tragbaren Stöcken, Parkge-
W und nicht froſtkranke
Ro

ſchlag gelegt,
welche jederzeit vormittags aus
der Auenparzelle (alte Ziegelei) ab

geholt werden können.

Pferde
zum Schlachten
kauft

Arth. Hoffmann
Roßſchlächterei

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264.
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Druckarbeiten
aller Art

für Haus- und Ge-
schäftsbedarf liefert in

sauberer Ausführung
pünktlich u, preiswert

Merseburger Druck- u.

Verlagsanstalt (I. Baltz)

II

enhochſtämme in Ein

L LEIILEI
den Abendſtunden von 7 bis
8 Uhr franz. und engl.
Unterricht Offerten unt.M. O2 an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Schock Eier z
Gotthardtſtr. 46 I.

Rotleesamen,
Peter abzugeben

C. G. Nautze, Görlitz.

erteilt jungem Fräulein in

und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium. Berlin. Zimmerſtr.96

Markt auszuleihen25-30000 am 1. Julier.,6 Jahre
feſt, auf modernes Merſeb. Haus v.
Acker im Kreiſe Merſeb., zu 5 h.
Offert. unter T. H. an die Exped.
dieſes Blattes
Möblierkes Zimmer

mit 2 Betten geſucht. Offerten unt.
H. Z. an die Exped. dieſes Blattes
erbeten.

Herr ſucht

ſchön möbl. Zimmer
in ruhigem Hauſe per 1. Mai zu
mieten. Offerten mit Preis unter
C. H. 50 an die Exped d. Bl

Gut möbliertes
Wohn und Schlafzimmer
zu vermieten

Halleſcheſtr. 105.

Makulatur
zu haben im

Merseburger Tagehlatt
(Kreisblatt).

Stellenmarkt.
Buchhalterin
Stenotypistin

perfekt und tüchtig, sofort gesucht
von

Landwirtſch. Conſum- Verein

E. G. m. b. I.
Kreiskartoffelſtelle des Kreiſes

Merſeburg.

Aufwartung
oder Dienſtmädchen
zum 1. Mai oder ſpäter geſucht.

Preußerſtraße 22

Arbeiterinnen
ſucht

Th. Groke, A.G.
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Hhuverlaſſige J

Teitungsfrauen
können ſich melden in der

(Geschäftsstelle des

„Merseburger Tageblatt“

(Kreisblatt).

n z. 5 II

wird

als Wirtſchafteritt
geſucht.

Mühle Goetfzscets
bei Kötschau.

Funges Mädchen,
welches Friſieren lernen will, kann
ſich ſoſort melden bei

frau Teichmüller, Poſtſtr. 10.

Lehrling
für Glaſerei nud Tiſchlerei ſofort

cht.d Ritterstr. 4.
1 Tiſchlerlehrling

ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34.
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Sport und Anzeigen M. H o chheimer.
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Beilage zu Ur. 92 des Merſeburger Cageblättes

e e Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Des Kaiſers Dank.

Berlin. 19. April. Auf die Meldung des Staatsſekretärs
des Reichsſchatzamtes, Grafen von Roedern, an den

aiſer über den Erfolg der 6. Kriegsanleihe iſt folgendes
ntworttelegramm eingelaufen:

„Jhre Meldung von dem glänzenden Ergebnis der Zeich
nungen zur 6. Kriegsanleihe hat Mich in hohem
Maßeerfrent. Empfangen Sie Meinen wärmſten Glück-
wunſch zu dieſem gewaltigen Erfolge, der ein ernentes kraft-
volles Zeugnis von dem ent ſchloſſenen Sieges-
willen des deutſchen Volkes und ſeinem unerſchütterlichen
Vertrauen in die Zukunft des Vaterlandes
vor aller Welt ablegt. Von Herzen danke Jch allen, die durch

eiwillige Hilfe und freudige Opferwilligkeit zur weiteren
Sicherung der Reichsfinanzen beigetragen haben, beſonders
auch der Reichsbank und der Preſſe für ihre verdienſt-
volle treue Mitarbeit an dem bedentſamen Werke.“

Aufhebung des Enteignungsgeſetzes und der polniſchen
Sprachparagraphen.

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, beſchäftigt
ſich das preußiſche Staatsminiſterium zurzeit
mit der vor einigen Wochen im Abgeordnetenhauſe aufgewor-
fenen Frage einer Aufhebung des polniſchen Ent
eignungsgeſetzes und der Sprachenparagra-
phen. Es heißt, daß dieſe Frage in aller nächſter
Zeit in dem von der Regierung damals angekündigten
Sinne gelöſt und unmittelbar darauf dem König zur Be
ſtätigung unterbreitet werden ſoll.

Ausland
Beilegung der öſterreichiſchen Kriſe.

Wien, 19. April. Geheimrat Dr. v. Baerenreither
erſchien geſtern abend in der Sitzung des gemeinſamen
Vollzugsausſchuſſes der deutſch bürgerlichen
Parteien und teilte mit, daß der Kaiſer heute eineAbordnung der chriſtlich- ſozialen Vereini-
gung und des deutſchen National verbandes in
Audienz empfangen werde. Jn der Verſammlung wurde
von einem großen Teil der anweſenden Abgeordneten in
ziemlich ſcharfer Weiſe gegen das Kabinett Clam-Martinie
Stellung genommen, und man hatte auf eine dement-

rechende Entſchließung vorbereitet. Durch die Mit-
ilung Baerenreithers wurde jedoch die weitere Erörterung

und die Beſchlußfaſſung bis nach der Audienz aufge
ſchoben. Man glaubt, daß dieſe eine raſche Beilegung
der Kriſe zur Folge haben wird. Es beſteht die größte
Wahrſcheinlichkeit, daß die drei Miniſter, die ihre De-
miſſion gegeben haben, im Amte verbleiben werden.
In politiſch gut unterrichteten Kreiſen verlautet, der Kaiſer
werde den Miniſterpräſidenten Clam-Martinitz ſeines vollen
Vertrauens verſichern. Die Sprache der deutſchböhmi-
ſchen Preſſe bleibt höchſt erregt!

Wien, 19. April. Die Mittelpartei des Herren
hauſes veröffentlicht das neue Programm, das für
eine ſorgfältige planmäßige Pflege des öſterreichiſchen
Staatsgedankens und für eine Feſtigung der Zentralgewalt
eintritt. Den Volksſtämmen, die Oeſterreich bewohnen, ſei
auf Grundlage der Gleichberechtigung die Entfaltung ihres
nationalen Weſens zu gewähren. Weiter wird die Feſt
legung der deutſchen Sprache als Staats-ſprache verlangt. Zum Punkte Kriegs- und Heerweſen
wird erklärt, daß auch nach Beendigung des Weltkrieges die
Monarchie in ihrer Geſamtheit in der Hand des Kaiſers und
Königs zu bleiben habe. Jn bezug auf die auswärtige Poli-
tik ſieht die Partei in der Aufrechterhaltung des Bündniſſes
mit dem Deutſchen Reich die unabänderliche Richtlinie in
der auswärtigen Politik.
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usbau eines Minentrichters.
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Mehr Rückgrat und Würde!

Die proviſoxiſche ruſſiſche Regierung hat bekanntlich eine
Kundgebung erlaſſen, die zwar im Tone weſentlich von den
Reden ihres ſäbe raſſelnden Mitgliedes Miljukow,
des Auswärtigen, abſtach, im übrigen aber verſicherte, daß es
an den Abmachungen des n ußland mit ſeinen Bundes-
e feſthalte, die Befreiung des Landes von dem einge
rungenen Feinde anſtrebe und für dieſen Kampf neue Kräfte

ſammle. Nur die Eroberungsgelüſte der früheren Regierung
werden nach dem Worte von den ſauren Trauben preisge-
eben, das ruſſiſche Volk ſtrebe lediglich einem Frieden auf
rund des Rechtes der Völker an, ihr Schickſal ſelbſt zu beſtim-

men. Selbſt die maßgebenden politiſchen Kreiſe in Berlin
haben dieſe Kundgebung als zweideutig und hinterhältig be-
rot und faſt die geſamte deutſche Preſſe hat das gleiche
rteil gefällt. it Verwunderung hat man aber geſehen, daß

die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, das haltbamtliche Or-
gan des Reichskanzlers, die Auslaſſung der proviſoriſchen Re
r in Petersburg zum Anlaß nahm, um die „Gleichheit derFiete er deutſchen und der ruſſiſchen Regierung“ feſtzuſtellen.

Zu gleicher Zeit erfolgte dieſelbe Feſtſtellung ſeitens des Wiener
halbamtlichen Korreſpondzbureaus füg die öſterreichiſch-ungari-
We e gut ſo daß man an eiſie Verabredung zwiſchen

erlin und Wien denken muß.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ging aber noch einen Schritt
weiter als das halbamtliche Bureau in Wien. Sie betonte, daß
Deutſchland keinen anderen Wunſch hege, als mit einem zu
friedenen ruſſiſchen Volke in Frieden und Freundſchaft zu leben.
Zur Bekräftigung dieſes Wunſches entſchuldigte das offi-
ziöſe Blatt unſeren glänzenden l agffolg bei Toboly am
Stochod förmlich den Ruſſen gegenüber!! nſer dortiges Vor-
gehen ſei nicht als größere Kampfhandlung anzuſehen, ſondern
nur als ein aus taktiſchen Gründen notwendig gewordenes ört-
liches Unternehmen. Und zu welchem Zwecke erfolgte dieſe
ſchier unglaubliche diplomatiſche Zenſur eines großen
militäriſchen Erfolges? Um den Ruſſen ſagen zu können, daß
nicht wir die „Schuld“ daran tragen, wenn ſie weiter leidenund bluten müſſen, ſondern die Entente! Das iſt von uns den
Ruſſen ſchon hundertmal, leider immer ohne Erfolg, geſagt
worden. Glaubt man in unſeren amtlichen Kreiſen im Ernſte
jetzt mit ſolchen Darlegungen mehr Erfolg zu haben? Die
Ententefreunde in Rußland werden ſchon dafür ſorgen, daß die
Auslaſſung der „Nordd. Allg. Ztg.“ uns als Schwäche aus-
gelegt wird, und wir müſſen ſagen, daß ihnen das durch das
halbamtliche Organ des Kanzlers ſehr erleichtert wird, zumal
wenn man die Anmerkungen hinzunimmt, die der „Vorwärts

enen Auslaſſungen mit auf den Weg ger hat. Das Organ
es Herrn Scheidemann beſcheinigte der Reichsregie-rung auf Grund der Erklärung der „Nordd. Allg. Ztg.“, deg

es jetzt „wirklich ehrlich“ mit dem Frieden meine,
ügte aber ſofort die Drohung hinzu, die deutſche Regie

rung werde es nicht wagen, von einer Friedenskonfereng
den Krieg heimzubringen, weil ſie dieſe oder jene Annexi on
nicht habe durchſetzen können!!

Da muß man doch wirklich fragen: Wer regiert heute imDeutſchen Reiche, der Kaiſer o Herr Scheidemann? Unſere

Diplomatie aber beneiden wir nicht um Kundgebun
gen, die ſolche demokratiſchen Anmaßungen hervorruft, und die
ſo ganz das Bismarckſche Wort vergißt: „Wir laufen niemandem
nach!“ Vielmehr beklagen wir den ſich in derartigen halbamt
lichen Preßäußerungen immer wieder zeigenden Mangel an
Selbſtbewußtſein und g. Das ewige „Entſchuldigen Sie,
daß wir geboren r dürften wir uns jetzt endlich abgewöhnen.
Die furchtbaren Folgen, die es hat ungewollt r eſchwören
helfen, müßten uns wahrlich von dieſem bedauerlichen Au
treten heilen! Die Frage nach dem Arheber dieſer Zenſur wir
im Reichstage ſchwerlich ausbleiben.

Der Kampf um DeutſchOſtafrika
Jn der erſten Woche des Monats April hat das engliſche

Kriegsamt folgende Bekanntmachung über den Stand der
Kämpfe in Oſtafrika an die engliſche Preſſe gegeben:

„Seit dem Beginn der Regenzeit ſind die klimatiſchen Be
dingungen ſolche geweſen, daß ſie alle größeren Unternehmun
en, beſonders in den en ezirken und im RufidjiTale, ver
oten. Dieſer Umſtand iſt dazu ausgenutzt worden, um unſereStreitkräfte zu reorganiſieren, Einheiten auszutauſchen und abulöſen, Welche bereits eine beträchtliche Zeit auf dieſem tropi

hen Kriegsſchauplatz re haben, und weiter, um die wichti
ge Transportorganiſation, die für die zukünftigen Bewegungen
notwendig iſt, zu verveüſtändigen ſowie die von den Deutſchen
bei ihrem Rückzug zerſtörten hnen und Straßen wiederher
zuſtellen. Das ganze deutſche Gebiet nördlich der Zentralbahn
iſt von der militäriſchen zu einer z Zivilverwaltung
überführt worden und hat ſich ar beruhigt.

Eine kleine berittene Streifabteilung von r einem
Dutzend Deutſchen mit wenigen Askaris, die r lig in der
Nähe des Ehyaſſiſſes (rund 140 engliſche Meilen weſtlich des
Kilimandſcharo) vermutlich um Unruhen unter den r
nen Stämmen zu erregen, b 77 wandte ſich ſchließlich zu
den Nord-Oſtabhängen des Kilimandſcharo, wo ſie am
25. März durch eine kleine Polizeiabteilung mit einigen wenigen

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippondach

48 h verEndlich ſprach er die Bitte aus, Kurt möchte ſeinen Leuten
nachdrücklich einſchärfen, ihn, Heuberg, in der dritten Klaſſe
als Waählmann zu wählen. Vielleicht würde es ſich auch
empfehlen, die Bauern, Gebrüder Rutenbaum, zu be-
ſtimmen, dem Förſter Krähberg in Schwarzhof ihre
Stimmen zu geben. Das Schreiben ſchloß mit vielen
honigſüßen Worten und ergebenſten Empfehlungen an das
hochverehrte Fräulein Agnes von Barr.

Kurt war ſehr verſtimmt über den Brief. Zunächſt
ärgerten ihn die Schmeicheleien und Freundſchaftsbe-
teuerungen eines Mannes, der ihm ſo unſympathiſch, von
deſſen Unaufrichtigkeit er überzeugt war. Dann aber ſah
er keinen Ausweg, ein perſönliches Begegnen mit ihm zu
vermeiden. Wenn er nicht die einfachſte Pflicht der Höflich-
keit'gegen den Nachbar verletzen wollte, mußte er ihn nach
der Wahl zum Frühſtück einladen. Schon wegen Agnes',
die jedes Zuſammentreffen mit Heubergs vermied, war
es ihm höchſt peinlich. Die Oberrankiner Herrſchaften hatten
es gar zu deutlich gezeigt, daß der Grund ihrer vielfachen
Verſuche, ſich heranzudrängen, nur die fagenhafte Mitgiſt
der Couſine war.

Als Agnes bald darauf unten ins Wohnzimmer trat,
fiel ihr ſogleich die mißmutige Miene des Vetkers auf.

„Haſt du ſchlechte Nachrichten erhalten fragte ſie
eſorgt.

„Nicht gerade ſchlechte, aber eine unangenehme. Heu-
berg kommt morgen als Wahlvorſteher hierher. Er ſchreibt
mir einen von Liebenswürdigkeit überfließenden Brief. Es
bleibt mir gar nichts anderes übrig, als ihn zu bitten, mit
uns das Frühſtück einzunehmen. Auch dir wird eine Be-
gegnung mit dem unausſtehlichen Menſchen nicht er-
wünſcht ſein.“

Zu Kurts Befremden lachte Agnes fröhlich auf. „Dann
laß es dir nur mit dem lieben Nachbar recht gut ſchmecken
neckte o mit ſchelmiſcher Miene.

„Wie r du das Du kannſt doch unmöglich als
Dame Zes Hauſes der Mablzeit fernbleiben

„Wenn wäre, allerdingsaber
„Du willſt fort Kurt war erregt aufgeſtanden.
„Nur für zwei Tage. Soeben erhielt ich einen Brief

von Gerda Walkerode. Sie weiß natürlich noch nicht, daß
du geſtern heimkamſt, und biitet mich, für einige Tage nach
Schönholz zu kommen. Jch habe zwar die Abſage bereits
geſchrieben, denn ſelbſtverſtändlich wollte ich Schwargzhof
nicht am Tage nach deiner Heimkehr verlaſſen

„Wirklich Kurts Geſicht ſtrahlte vor Freude. Er
reichte der Couſine die Hand.

Agnes wurde ein wenig verlegen. „Das das iſt
doch ganz natürlich,“ erwiderte ſie ſtockend. „Aber nun
will ich die Einladung doch annehmen wenn du damit
einverſtanden biſt. Jch möchte Heuberg nicht gern begegnen.“

„Ganz begreiflich. Doch ich kann es nicht leugnen es
wird mir ſehr ſchwer werden, deine Geſellſchaft ſo lange
entbehren zu müſſen. Nicht wahr, länger als zwei Tage
bleibſt du nicht fort

Agnes hatte ſich haſtig zur Tür gewendet, um dem
Vetter die verräteriſche Blutwelle zu verbergen, die ihr die
Wangen färbte. Er ſprach die Verſicherung, ſie nur ungern
fortzulaſſen, in ſo eigentümlich warmem Tone aus, daß ihr
Herz plötzlich ſchneller klopfte. War es nur aus Freude
zu wiſſen, er würde ſie während des Aufenthalts in Schön
holz vermiſſen

„Jch ſchreibe nun ſchnell die Zuſage an Gerda; der
Reitknecht wartet noch,“ rief ſie Kurt nur noch zu und
eilte dann aus dem Zimmer. Wie konnten die wenigen
Worte des Vetters ſie nur ſo verwirren

Erſt beim zweiten Frühſtück ſahen ſich Agnes und
Kurt wieder. Sie betrat mit Roſemarie und Mademoiſelle
Benoit das Frühſtückszimmer und führte das kleine Mädchen
an der Hand. Jn ſeiner Gegenwart verſpürte ſie nichts
von der Befangenheit Kurt gegenüber, die ſie heute plötz-
lich wieder beſiel, als ſie mit ihm allein war. Ohne es
z einzugeſtehen, fühlte ſie ſich an der Seite des Kindes
icherer.

Während des Eſſens wurde dann feſtgeſetzt, daß h
noch am Nachmittag nach Schönholz fahren ſollte. Roſe-
marie zog zwar ein Mäulchen, als ſie hörte, die Tante
würde zwei volle Tage fortbleiben, aber Agnes tröſtete ſie
mit dem Verſprechen, ihr etwas Schönes mitzubringen.

zurt Uebte es, nach jeder Mahlzeit eine kleine Taſſe
Kaffee zu trinken. Die Maiſonne meinte es heut ſo gut,
daß man beſchloß, ihn auf der Gartenterraſſe vor dem
Speiſeſaal ſervieren zu laſſen. Die großen bequemen Korb-
ſeſſel waren von Franz bald herausgetragen, und während
Roſemarie im Garten ſpielte, ſaßen Vetter, Couſine und
die Schweizerin in anregendem Geſpräch ſo lange dort,
bis der Wagen gemeldet wurde und das Hausmädchen
ein Köfferchen heruntergebracht hatte, das ihre Herrin mit
nehmen wollte.

Roſemarie umarmte die Tante immer und immer
wieder, als gelte es eine Trennung für lange Zeit und
nicht für achtundvierzig Stunden. Endlich gab ſie Agnes
frei, die ſchnell in den Wagen ſchlüpfte.

„Ach, Tante, komm nur bald wieder,“ rief das Kind
mit trauriger Miene, „wenn du fort biſt, iſt's immer ſo
ſchrecklich einſam hier. Nicht wahr, Papa

„Sicherlich, mein Herzchen,“ pflichtete der Vater ihr
bei. „Bitte nur die liebe Tante, daß ſie ja nicht zu
lange bleibt. Wir werden uns alle ſehr nach ihr ſehnen.
Habe ich recht, Mademoiſelle

Die Angeredete bückte ſich, um das ihr entfallene Taſchen
tuch aufzuheben. Kurt konnte daher ihr Geſicht nicht ſehen.

„Gewiß, Herr Baron.“ Jhre Stimme klang fremd.
„Bitte, bitte, Tantchen, laß uns nicht ſo lange allein

flehte Roſemarie ſchmeichelnd. „Du hörſt ja, Papa hal
auch immer ſo große Sehnſucht nach dir.“ Agnes war
ſichtlich verlegen. Als Kurt ihr die Hand zum Abſchied
reichte, zitterte ihre Rechte ein wenig, aber ſie erwiderte
den feſten Druck. Einen Augenblick tauchten ihre Blicke
ineinander. Dann zogen die Pferde an.

„Tante ſieht ſich nicht einmal nach uns um,“ klagte das
Kind. Erſt als der Wagen durch das Parktor bog, winkte
Agnes den Zurückbleibenden mit einem Taſchentuch eit
Gruß zu. Kurt ſchien es, als wären ihre Wangen roſige
als ſonſt gefärbt.

(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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eingeborenen Soldaten nach leichtem Widerſtand gefangen ge

nommen wurde. eDie deutſche e ſeht noch ſudlig ges
Rufidji zwiſchen und wale; ihre Vor-ſten nd in Fühlung mit unſeren verſchiedenen Kolonnen.

Jmn Weſtabſchmitt, wo die klimatiſchen Verhältniſſe die Be
wegungen nicht in dem in Maße behindert haben, iſt es
zu größerer kriegeriſcher Tätigkeit gekommen, und deutſche Ko-
onnen, die in ſüdlicher Richtung von Mahengo und dem

Ruhudjefluß vorgegangen ſind, ſind mit unſeren Rhodeſi-
chen und Nyaſſalandtruppen nördlich und nordöſtlich des Nyaſſa

ees in Gefechtsfühlung gekommen.“
Die tapfere Schutztruppe für DeutſchOſtafrika

iſt alſo ſelbſt nach amtlicher engliſcher keines-
wegs ſo „erledigt“, wie der frühere engliſche Oberbefehls-
haber in Oſtafrika, der Bur Smuts, das vor 2 Monaten be-
reits, d. h. bei ſeinem Abzug aus DeutſchOſtafrika glaubte be-
haupten zu können. Vielmehr ſcheint gerade der letzte Abſatz der
amtlichen engliſchen Meldung daraufhin zu deuten, daß die
deutſche Verteidigung Oſtafrikas in der Gegend des
Nyaſſaſees gegen die ſchon in den Oktober und November-
kämpfen ſchwer mitgenommenen Truppen des engliſchen Gene
rals Northey neuer dings unter Aeberwindung der früher
weit öſtlich davon, d. h. i Fringa und jeg laufenden
engliſchen befeſtigten Linien wieder erheblich am Boden ge
wonnen hat.

Aus Stadt und Umgebung
Deutſches Heldentum an der Front.

Geſtern Abend hielt Pfarrer Lie. Dr. phil. Johann
Rum p im „Tivoli“ einen Vortrag über „Deutſches Helden
tum an der Front“. Der Redner zeigte uns an Hand von
Lichtbildern prachtvolle Photographien aus den Vogeſen und
den weſtlichen Operationsgebieten. Beſonders die Schreck-
niſſe des Krieges konnten wir in den Aufnhamen von ver
wiüſteten franzöſiſchen Dörfern kennen lernen. Andere Bilder
zeigten uns das Leben und Treiben unſerer Feldgrauen an
und direkt hinter der Front. Vor allem aber verſtand es
der Redner den gewaltigen Unterſchied zwiſchen der deut
ſchen und franzöſiſchen Kriegsführung zu vernunſchaulichen.
Während wir nach Möglichkeit Kirchen und Kunſtdenkmäler
geſchont hatten, ſcheuten ſich die Gegner nicht, ihre eigenen
Heiligtümer zu verwüſten. Wieder andere Bilder! Sie
zeigen uns die warme Fürſorge unſerer Vaterlandsvertei-
diger für ihre gefallenen Kameraden. In ſchlichten Einzel-
gräbern, an idylliſchen Plätzen angelegten Friedhöfen ruhen
unſere Toten. Und die Kranzoſen? Der Redner hat recht,
wenn er ſagt, daß wir ein Tier beſſer begraben als die
Franzoſen ihre eigenen Landsleute. Weiter geht Dr. Rump
auf das herzliche Verhältnis zwiſchen Vorgeſetzten und Mann

an der Front ein und nennt das Heldentum, das
da draußen Deutſchlands Ehre verteidigt, ein neues 1813.

Bezeichnend für deutſchen Edelmut iſt auch die Verſorgung
der Armen in den franzöſiſchen Dörfern mit Fleiſch. Ein
ganz anderes Gebiet berührt der Redner, als er uns in
Wort und Bild veranſchaulichte, wie deutſcher Unterneh
mungsgeiſt unmittelbar hinter der Front Schweinemäſter
reien, Möbel-, Marmeladenfabriken uſw. entſtehen ließ.
Reicher Beifall belohnte Pfarrer Rump für ſeine inter
eſſanten Ausführungen

Perſonalien.
Landwirtſchaftslehrer Schöne, früher an der lIandwirt-
t interſchüle in Artern, ſeit Kriegsbeginn ver

ungsweiſe in burg, iſt von der Landwirtſchaftskammer
die Provinz Sachſen Winterſchuldirektor ernannt wor

den unter vorläufiger Velaſſung in ſeiner jetzigen Stellung als
Kriegsvertreter an der land wirtſchaftlichen

Das Verkehrsweſen im Kreiſe Merſeburg im Jahre 1916.
Mit dem Bau der Eiſenbahn Merſeburg--Zöſchen iſt be

gonnen worden. Nachdem die Arbeiten bereits vorgeſchritten
waren, mußte ſie auf Anordnung des ſtellvertretenden Gene-
ralkommandos in Magdeburg auf dem rechten Saaleufer
eingeſtellt werden, um Arbeitskräfte zu ſparen. Auf dem
linken Saaleufer wird der Bau weitergeflührt; auch an der
Brücke über die Saale werden die Arbeiten forgteſetzt.

An Geländeerwerb ſind vom Kreiſe 150 000 Mark ge
lt worden. Es bleiben von den Intereſſenten noch 80 000

Mark zu zahlen.
Die Elektriſche Bahn Merſeburg-- Mücheln konnte noch

immer nicht in Betrieb genommen werden, da es nicht ge
lang, den hierfür unbedingt erforderlichen Aluminiumdraht
zu erhalten.

ule in Merſeburg.

Der Verkehr auf der vom Kreis erbauten Saalebrücke
bei Dürrenberg hat ſich über Erwarten günſtig entwickelt.
Es iſt anzunehmen, daß mit den Einnahmen aus dem
Brückengelde die Verzinſung und Tilgungskoſten der vom
Kreis aufgenommenen Anleihe gedeckt werden können. Die
Erhebung des Brückengeldes iſt einem Kriegsbeſchädigten
übertragen worden, mit welchem ein Vertrag abgeſchloſſen
worden iſt, laut dem er an der Höhe der eingehenden Brücken-
gelder beteiligt iſt

Land wirtſchaftliche Unfallverſichernng des Kreiſes
Merſeburg.

Jm Jahre 1916 wurden 140 (1915: 145) Unfälle angemel-
det. Durch Unfall getötet wurden 1 (4) Perſon; an den
Folgen eines früher erlittenen Unfalles ſtarben 3 (0) Per-
ſonen. Jn 0 (2) Fällen erhielten die Hinterbliebenen
Sterbegeld und Renten, in 1 (2) Fall nur Sterbegeld und
in 3 (0) Fällen Renten. Erſtmalig bewilligt wurden an Ver-
letzte Renten in 47 (59) Fällen teillweiſer Erwerbsunfähig-
keit, 19 (21) Rentenanſprüche wurden zurückgewieſen, in
73 Fällen wurden keine Anſprüche erhoben. Die früher be-
willigte Reunte wurde in 22 (54) Fällen ermäßigt vder ein-
geſtellt. Am Jahresſchluß bezvgen 404 (426) Verletzte, 50
(41) Witwen und 32 (26) Kinder Reute. Die Geſamtſumme
der für 1916 gezählten Renten ſteht zurzeit noch nicht feſt;
für 1915 wurden an Verletzte 8937569 Mark (35 810,24), an
Witwen 501990 Mark (4866,24), an Kinder 2393,30 Mark
(2143,47) gegahlt. Als Umlage werden 32 Prozent (28) der
feſtgeſetzten Grundſteuer erhoben. Die der Umlageberech-
nung zugrunde liegende Grundſteuer beträgt für 1916
222 000 Mark.

55 Schwerverwundete
trafen geſtern von der Weſtfront in unſerer Stadt ein und
wurden auf die einzelnen Lazarette verteilt. Wir wünſchen
den Helden baldige Geneſung

Lebensmittelausgabe.
Am Dienstag werden pro Kopf 125 Gramm Hafer-

grütze, Donnerstag 125 Gramm Gries und am Sonn
abend 150 Gramm Kaffeerſatz ausgegeben.

Kriegsanleihezgeichnung der Merſeburger Garniſon.
Durch den vom Generalkommando beſtellten Vertrauens

mann für den Garniſonbezirk Merſeburg konnte der Werbe-
ſtelle für Kriegsunbeihe in Magdeburg gemeldet werden, daß
durch die hieſigen militäriſchen Dienſtſtellen auf die 6. Kriegs
anleihe von insgeſammt 1740 Perſonen 3550 000 Mark
gezeichnet, bzw. geworben worden ſind. Dieſes hocherfreu-
liche Reſultat verteilt ſich auf das Landſturm Jnf. Erxſ.
Bataillon IVy25 mit 2530 000 Mark, das Gefangenenlager
mit 720 000 Mark und das Reſerpelazarett mit 300 000 Mark.
Die verhältnismäßig kleine Garniſon Merſeburg hat ſomit
an ihrem Teil durch zielbewußte praktiſche Werbetätigkeit
ganz weſentlich mit zur Herbeiführung des imponierenden
Geſamtergebniſſes beigetragen. Keine Mühe iſt geſcheut
worden, um dem Vaterlande das zur 6. Geldoffenſive erſor-
derliche Geld heranſchaffen zu helſfen. Eine wahre Freude
war es zu beonbachten, mit welchem Eifer die militäriſchen
Helfer ihrer Werbetätigkeit gerecht wurden.

Regelung über Einfuhr und Vertrieb von Schweizer-Käſe.
Die Zentraleinkaufgeſellſchaft m. b. H. (Warenabteilung

13 Käſe) gibt bekannt, daß die zur Zeit bis zum 30. April
1917 güältige Regelungf über Einfuhr und Vertrieb von
Schweizer Käſe auch über dieſen Zeitpunkt hinaus bis auf
weiteres in Geltung bleiben wird. Entſprechend dem jetzigen
SchweizerExportpreiſe für Schweizer Hartkäſe (Emmen-
talereKäſe) von 400 Franes für 100 Kilogramm wird der
Kleinhandelshöchſtpreis für dieſe Käſeforte nun
mehr auf 3,10 Mk. für Kilogram m feſtgeſetzt. Jm
übrigen vwerbleibt es bei den aus den bekannten Bedingungen
vom 20. September 1916 zu reſehenden Zuſchlägen.

Hoffentlich hat die Reichsregierung den Preis für deutſche
Kohlen ebenſo erhöht, wie die Schweizer den Preis für
Schweigzerkäſe.

Beſchlagnahme von verdorbenen Konſerven.
Da über die Beſchlagnahme von verdv rbe men

Konſerven in weiten Kreiſen noch große Unklarheit
herrſcht, ſo macht der Kriegsausſchuß für Oele und
Fette darauf maufmerkſam, daß ſeit dem 15. Februar 1917
folgende Verordnung des Herrn Reichskanzlers beſteht:
„Alle verdorbenem der ſonſt für die menſchliche Ex
nährung nicht geeigneten, ganz vder teilweiſe aus
tieriſchen Stoffen hergeſtellten Konſervien,
Wünrſte, ſowie ſonſtige Fleiſch und Fettwaren, die in ge
werblichen oder Handelshetrieben anfallen“, find dem

Kriegsausſchuß für Oele und Fette Abteilu
Knochenverwertung Sektion 3, Abdeckereiweſen, an 3
melden und abzzuließen n.

Nutzbarmachung der Wickenernte zur menſchlichen
Ernährung.

In der Oeffentlichkeit iſt ſchon mehrfach darauf hinge
wieſen worden, daß Wicken nach längerem vorhergehenden
Wäſſern ſich ſehr gut zur menſchlichen Ernährung eignen
Es iſt deshalb vbegbſichtigt, die betztjährige recht gute Wicken
ernte in der Weiſe nutzbar zu machen, daß die Reichs
hülſenfruchtſtelle und die Bezugsvereinigung der Deutſchen
Landwirte die von der Landwirtſchaft nicht zur Ver
fütterung im eigenen Betrieb benötigten Wicken aufkauft.
Um Mißverſtäudniſſſen vorzubeugen, wird darauf hin
gewieſen, daß nur die beiden genannten Geſellſchaften oder
deren Aufkäufer berechtigt ſind, Wicken aufzukaufen. Nach
der Futtermittelverordunng vom 5. Oktober 1916 darf
jeder Landwirt ſelbſtgezogene Wicken zwar im eigenen Be
triebe beliebig verwenden; jeder Abſatz an eine andere Stelle,
als an die Bezugsvereinigung der Deutſchen Landwirte oder
an die Reichshülſenfruchtſtelle, der der Aufkauf neuerdings
auch geſtattet iſt, iſt jedoch verboten und ſtrafbar. Die be
ſonderen für den Verkehr mit Saatwicken geltenden Be
ſtimmungen der Verordnung vom 6. Januar 1917 Reichs
Geſetzbl. S. 14) Bleiben ſelbſtverſtändlich unberührt.

Kartoffellagerung.
Die Aufbewahrung und Pflege der Kartoffelvorräte

bietet im Frühjahr mancherlei Schwierigkeiten, die
bei der gerade jetzt herrſchenden Kartoffelknappheit beſonders
fühlbar ſein dürften. Jm Frühjahr treiben die Kartvffel
knollen ihre Seitentriebe (Keime) aus. Da ein Teil der
Nährſtoffe der Kartoffelknolle (Stärke als Zucker und Pro
teinſtoffe als Amide) in dieſe Triebe wandert, ſo wird die
Knolle ſelbſt um ſo wertloſer, je weiter und kräftiger die
Triebe ſich entwickeln. Für Speiſekartoffeln wird es ſich
daher darum handeln, die Entwicklung der Triebe möglichſt
zu verlangſamen oder ganz zurückzuhalten. Dies kann narh
Ausführungen der „Bad. Landeszeitung“ am einfachſten ge
ſchehen durch Regelug der Wärme im Lagerraum der Kar
toffeln. Die Luft im Kartoffelkeller ſoll erſtens trocken und
zweitens kühl ſein. Zeigt das Thermometer mehr als 8 Grad
Celſius, ſo öffne man tagsüber die Kellerfenſter. Das Lüften
muß ſo lange fortgeſetzt werden, bis die Wärme in dem
Keller auf 6 Grad Celſius zurückgegangen iſt. Läßt ſich dies
bei Lüftung tagsüber nicht erreichen, ſo können auch nachts die
Fenſter offen bleiben, wobei jedoch Gegenzug zu vermeiden
und bei Froſtgefahr größte Vorſicht am Platze iſt. Die Tem
peratur im Kartoffelkeller ſoll nicht über 8 Grad Celſius
ſteigen. Am beſten lagern die Kartoffeln auf einem Latten-
roſt mit 80--60 Zentimeter Schüttung Sind die Kartvffeln
ſtark ausgekeimt, ſo kege man ſie vorſichtig mit der Hand um,
entferne die Keime durch Abbrechen und lagere die Kar
toffekn in flacher Schicht. Das Austreiben der Keime vder
Triebe wird dann verlangfamt werden vder zeitweilig ganz
in Stillſtand kommen. Wenn die Kratoffeln frühzeitig genug
vorſichtig umgeleſen und abgekeimt werden, iſt ein Schwarz-
werden nicht zu befürchten. Die Kberwachung und Pflege
der Kartoffelvorräte iſt heute jedermanns Pflicht. Spar
ſamkeit mit den Kartoffelvorräten iſt Pflicht im Dienſte des
Vaterlandes.

Aus Provinz und Reich
Verbrechen.

Zabaknuck (Kr. Jerichow), 20. April. Hier wurde Frau
Sch. feſtgenommen. Sie ſoll ihr heimlich geborenes Kind
getötet und dann verbrannt haben.

Salzwedel, 20. April. Hier wurde ein hier wohnender
Zigeuner Winter im Streit erſto chen. Sein zu Hilfe
eilender Bruder erhielt eine große Schnittwunde am Ropf.
Die an der Tat beteiligten Perſonen, drei Männer und eine
Frau, ſind flüchtig. Der Erſtochene lag bereits im Bett, als
ſeine Gegner, der Zigeuner Weiß, ſeine Frau und zwei
Söhne, die Tür aufbrachen und mit Gewalt in die Woh
nung eindrangen. Die Frau des Weiß reichte ihrem Mann
das Dolchmeſſer, womit dieſer den tödlichen Stoß ausführte.

Zu dem ſchweren Eiſenbahnnnglück in Bayeru.
Nürunberg, 20. April. (Amtlich.) Wie wir bereits geſtern

meldeten, ſtieß in der Station Nannhofen zwiſchen Augs
burg und München) der von Augsburg nach München fah-
rende Schnellzug 53 mit dem von München kommenden ge
miſchten Zuge 926 zuſammen. Zug 926 hatte in Station
Naunhoſfen einen Wagen in das Ladehofgleis abgeſtellt und

Die letzten Barrs.
Roman von Rlbert Krgt on Schlippenbach

49 e
Auch der alte Franz ſchaute dem Wagen nach. Als

er ſich umdrehte und zufällig in Mademoiſelle VenpvitsGeſicht ſah, erſchrak er über den gehäſſigen Ausdruck.

Doch er hatte ſich wohl geirrt. Jhre Miene war nun wieder
ſo ruhig wie gewöhnlich. Der böſe Blick, den er aufzu-
fangen geglaubt, war wohl nur eine Täuſchung ſeiner
alten Augen geweſen. Jmmerhin wollte er von nun ab
die Schweizerin beſſer beobachten. Getraut hatte er, der
Veteran vom großen Kriege, der frangöſiſch parlierenden
Mamſell von Anfang an nicht.

Nachdenklich kehrte Kurt ins Haus zurück. Eine Zeit
lang blieb er in ſeinem Zimmer, dann ritt er hinaus und
beſichtigte die Felder. Nachdem erheimgekommen war, ging
er zum Paſtor Zirner. Der alte Herr war in den letzten
Wochen leidend geweſen und klagte, daß die Bürde der
Jahre immer ſchwerer zu tragen würde. Der Arzt hatte
ihm geraten, einen längeren Urlaub zu nehmen und ein
Bad aufzuſuchen.

Vorläufig ſträubte er ſich noch dagegen. Eine Ein-
ladung, den Abend im Herrenhauſe zu verleben, ſchlug er
zu Kurts Bedauern aus. Barr hatte gehofft, in ſeiner Geſell
ſchaft leichter über Agnes' Abweſenheit hinwegzukommen.
Er fürchtete ſich vor dem Alleinſein ohne die Coufine.

Nachdem am Abend Roſemarie zu Bett gegangen
war, ſaß Kurt wie gewöhnlich unten im Wohnzimmer. Er
Hachte an die Geliebte und ſchmiedete Zukunftspläne. Leiſe
öffnete ſich die Tür, und die Venoit trat herein. Barr
ſchreckte aus ſeinen Träumen auf. „Jſt Roſemarie nicht
wohl fragte er beſorgt. Die Schweizerin ſchien ihm
erregt.

„Nein, Herr Baron. Sie ſchläft feſt. Verzeihung,
wenn ich ſtöre, allein bisher waren Sie hier in Schwarzhoſ
m ſo in Anſpruch genommen, daß ich nicht dazu
am wie früher in Garenzo mit dem Herrn Baron

über Roſemarie zu ſprechen. Deshalb wollte ich es heute
nachholen, wo Baroneſſe Agnes perreiſt iſt,“

ſie die Lampe. „Gewiß, aber Baroneſſe Agnes findet neuer-
dings weit weniger Zeit, ſich mit Roſemarie zu beſchäftigen.

Sie iſt faſt den ganzen Tag fort. Kaum zu den
Mahlzeiten daheim

„Ja, in der Beſtellungszeit gibt es natürlich viel zu
tun,“ unterbrach ſie Kurt.

„Sicherlich. Jch hielte es daher für angebracht,
wenn das Kind beim Vater bliebe.“

„Nun, ich denke ja jetzt einige Zeit mich hier aufzu-
halten. Hoffentlich gelingt es mir auch bald, einen Käufer
für das Etabliſſement zu finden. Doch, wie lebten denn
Sie ſich hier ein, Mademoiſelle

„O, ich! Es iſt wohl nur natürlich, wenn ich
mein Heimatland vermiſſe. Außerdem hänge ich ſehr an
Garengo. Ich verlebte dort die ſchönſten Jahre meines
Lebens

„Aber es iſt doch meiſt entſetzlich langweilig in dem
kleinen Neſt. Weder Sie noch ich fanden dort paſſenden
Umgang.“

„Daran lag mir nichts. Gerade unſere kleine,
heimelige Häuslichkeit liebte ich mehr, als ich ſagen kann.“

„Heimelig! An dem Wort erkennt man die Schweizerin.
Aber wirklich, iſt es Jhr Ernſt Kurt ſchaute ſie fragend

an. Der Erzieherin Wangen färbten ſich dunkel. „Ja
meinte ſie leiſe. „An Roſemarie und an dem ſtillen Leben
dort in Garenzo hängt mein ganzes Herz.“

„Bitte, nehmen Sie Platz, Mademoifelle.“ Kurt ſchob
ihr zuvorkommend einen Stuhl hin. „Sie wiſſen, in den
Gang des Unterrichts miſche ich mich nicht, davon verſtehe
ich nichts, und körperlich gedeiht die Kleine, wie man es
nicht beſſer wünſchen kann.“

„Ja aber ich finde doch, die Gebirgsluft in Garenzo
bekam ihr beſſer. Sie hatte dort auch weniger Ablenkungen
wie hier. Sie kam im Unterricht weit ſchneller vorwärts,

deshalb wollte ich bitten, uns wieder nach der Schweig
mitzunehmen.“

Kurt lachte auf. „Nein, Mademoifelle, Jhre Beſorgnis
um Roſemarie täuſcht Sie. Sie iſt blühender als je, und
ob ſie ſchließlich ein wenig ſchneller lernt oder nicht, iſt
mir ziemlich gleichgültig. Vor allen Dingen aber iſt es mir
wichtig, daß ſie hier in Schwarzhof heimiſch wird. Danl
der liebevollen Fürſorge meiner Couſine iſt es ja bereit
erreicht.“ Die Ergieherin ſenkte den Blick, als blendet

„Jch weiß, Mademoiſelle,“ Kurts Stimme klang herzlich.
„Sie lieben mein Kind. Ich habe Jhnen viel zu danken.“

„O! Herr Baron! Ich ließe mein Leben für ſie
beide.“ Wirklich, eine treue Perſon, dachte Kurt. Nur ein
wenig überſpannt. Doch Agnes' Einfluß bürgt mir, daß
ſich das nicht auf Roſemarie überträgt.

„Sie werden ſich auch hier allmählich einleben,“ ſagte
er dann laut. „Und ſchließlich, die Schweiz iſt heutzutage
auch von hier aus ſtets ſchnell zu erreichen. Packt Sie
einmal das Heimweh, dann gehen Sie einige Wochen zu
Jhren Verwandten. Und nun iſt's Schlafenszeit.“ Kurt
ſtand auf.

„Meine Heimat iſt immer wo Roſemarie iſt.“ Die
Erzieherin murmelte es kaum verſtändlich.

Kurt und die Benvit ſtiegen zuſammen die Treppe
hinauf. Vor dem Zimmer der Schweizerin blieb er ſtehen
und reichte ihr mit einem freundlichen „gute Nacht“ die
Rechte. Jhre Hand zuckte bei der Berührung und fühlte
ſich heiß an.

„Jſt Jhnen nicht wohl fragte Barr teilnehmend.

Nein Herr Baron s„Nun, dann ſchlafen Sie wohl.“ Er nickte ihr zu und
ſchritt den Gang hinunter.

Die Erzieherin blieb, die Klinke in der Hand, ſtehen
und ſchaute ihm nach, als wartete ſie noch auf einen Blick

auf ein Wort. Doch Kurt wandte ſich nicht mehr um
und verſchwand in ſeinem Zimmer.

Wie gebannt ſtarrte die Schweizerin in den dunklen
Gang. Einen Moment lehnte ſie ſich wie kraftlos gegen
die Wand und ſtrich ſich über die Stirn. Dann öffnete ſie
leiſe die Tür und ſchlüpfte in ihre Stube. J

Am andern Morgen nahm Kurt ſeine Leute frühzeitig
zuſammen, machte ſie mit einigen kurzen Worten auf die
Bedeutung der Wahl aufmerkſam und empfahl ihnen, Herrn
von Heuberg ihre Stimme zu geben. Darauf ſuchte er die
Gebrüder Rutenbaum auf und ging, da er bei der Wahl
ſelbſt nichts zu tun hatte, in das Herrenhaus zurück.

Forifebung folgt
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war eben im Begriff, uver das Gleis Augsburg-Wiunchen
auf das Gleis München Augsburg überzu n, um auf
dieſem die Fahrt fortzuſetzen, als Zug D53 in voller Ge
ſchwindigkeit die Station durchfuhr und Zug
26 durchſchuitt. Bei dem Aufprall wurden vier
Wagen des Zuges 928 zertrümmert, ein weiterer
Wagen umgeſtürzt. Die Lokomotive des Zuges D 53 ſtürzte
mit dem Tender und dem nachfolgenden Poſtwagen um.
Außerdem wurde der Packwagen des Schnellzuges in den

GottesdienſtAnzeigen.

Sonntag, den 22. April (MiſerikordiasDominh).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Provinzial-Herbergs
verband.

Es predigen:
nächſten Perſonenwagen geſchoben und entgleiſte. Die ühri- Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
zen Wagen blieben in Spur. Die beiden Stakivonsgleiſe ſind
geſperrt. Von Augsburg und München wurden auf die
Meldung von dem Unglück hin ſofort Hilfszüge mit Ret-
tungswagen, mit Aerzten ſowie Führern und Mannſchaften
der Sanitätskolonne abgeſchickt. Die Verwundeten wur-
den mit den Rettungswagen teils nach München, teils nach
Augsburg verbracht. Ein Teil der Verwundeten fand vor
übergehend Aufnahme und ärztliche Hilfeleiſtung im Schloß
lazarett Nannhbofen. Die Aufräumungsarbeiten wurden ſo
ſort in Angriff genommen. Bei dem Unfall wurden nach
den bisherigen Feſtſtellungen 21 Reiſende, darunter
16 Militärperſonen, ſofort getötet, 41 Perſonen verwundet, unter ihnen mehrere ſchwer. Der
Unfall iſt anſcheinend darauf zurückzuführen, daß der Loko
motivführer des Schnellzuges, das auf Halt ſtehende, die
leberwechſlung des Zuges 926 ſichernde Stativnsſignal über

r Zeit des Unfalles herrſchte dichte s Schnee-
geſt v ber.

Zu dem Schiffsnnglück anf der Donanu.
Budapeſt, 20. April. Auf Anordnung der Behörde wurde

der bei Nanqyteteny ſeit einer Woche unter Waſſer ſtehende
Dampfer Zriny von Zimmerkleuten gebffnet und bis Mittag
55 Leichen gborgen, mindeſtens ebenſoviele dürften noch ans
ſo Die Bergungsarbeiten gehen ſehr lang

vor ſich.

Vorm. 11

Vorm. 11

Nenmarkt.
Vorm. 11

Bunte Zeitung heim,
Böcklin und das lenkbare Luftſchiff.

Ein VBöcklinBrief vom 6. Januar 1871 an Reinhold
T in den Zeiten des Luftkrieges beſonders intereſſant: „Was

n über den lenkbaren Ballon bemerkſt, hat mir ſchon lange
r denken gegeben. Vor einigen Jahren habe ich nämlich noch
n. Rom an ere Verſuche gemacht und alle Vorausſetzungen be

ſtätigt g Nach den gemachten Erfahrungen würde ich
in jeder beliebigen Richtung, natürlich auch gegen den Wind
fliegen können, unter günſtigen Umſtänden Bar ohne Ballon
mit der ren Maſchinerie Stelle Dir die Verſuchun
ver, während dem Verlauf des jetzigen Krieges! Da plötzli
mit einem ganz neuen Element einzugreifen!

Sonntag,

Uhr: Kindergvottesdienſt.

Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Montag, nachm. 4 Uhr: Franuenhilfe, Unteraltenburg
Montag, abds. 8Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Uhr: Kindergpttesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend
Werderſtraße.

Donnerstag, abends s Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.
Thomae im Jugendheim, Werbderſtraße.

Katholifcher Gottesdienſt.

Sonnabend abends von b Uhr an: Beichte.
früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen „8 Uhr: heil. Meſſe.

T

ſuchung von dem betreffenden Oberſtabsarzt für kriegs ver
wendungsfähig befunden und demgemäß als „k. v.“ ein

worden. Herr Simon gegen denberſtabsarzt eine Zivilklage mit dem Antrag an,Feſt n, daß der Beklagte ihm für allen durch ſeine Ein
ziehung entſtandenen und noch entſtehenden Schaden auf
nkommen habe! Rachdem ihm bedeutet worden daßm Arzt die Paſſivlegitimation fehle, nahm er zwar die Ktage

r ſen zurück, ſtrengte aber dieſelbe Klage gegen deilitärfiskus an. Was daraus geworden iſt, entgiehl
o unſerer Kenntnis. Man kann aber wohl annehmen, daß der
Beſcheid auf die Herrn Simon, der ja auch ſicher ſeinen

Abends Uhr: JungfrauenVerein des vaterländtſchen Heldenmut nur auf eine beſſere wirtſchaftliche Grundlage ſtellen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1. iVolksbiblivthek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr e
mittags.

Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge
zur Heimat. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner,
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 41. Fran Paſtor Riem.
Mtenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius aus Halle.

wollte, im Schützengraben zugeſtellt worden iſt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Dand wirtſchaftliche Bank der Provinz Sachfen, Halle a. S.

Das Geſchäſtsjahr 1916 verfloß unter den nämlichen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſen wie das Jahr 1915. Das Jahreser-

n iſt mit 424 689,10 überaus günſtig. Der Reingewinn
beträgt rund 310 999,10 64 000 mehr als im Jahre 1915.
Die n der Landſchaft wies nur eine unmerk-liche Belebung auf. Der Abwickelungsprozeß der Debitoren-

Konten machte weitere Fortſchritte, wodurch das Konto-Kor
rentAktive Geſchäft noch weiter eingeſchränkt wurde. Auf die
4. und 5. Kriegsanleihe wurden 19845 160 zeichnet. Der

Rennwert der bis zum 31. Dezember 1946 zur Verwahrung und
Verwaltung in d gegebenen Wertpapiere iſt von 17 Mill.
auf 92 Millionen Mark geſtiegen. Die Zunghme der fremden

Gelder und der offenen Depots ließen eine Erhöhung des
Grundkapitals um 1 Million auf 4 Millionen Marl
wünſchenswert erſcheinen, die zur Hälfte in bar und zur anderen
i in Kriegsanleihe eingezahlt wurden. Die am 31. De-

zember 1916 erfolgte Herausgabe des amtlichen Steuerkurs
zettels bot ſeit Kriegsbeginn zum erſten Male weiteren Kreiſen

Gelegenheit, die Einwirkung des Krieges auf unſere erſtklaffigen
Anlagewerte feſtzuſtellen. Gegenüber einem Kursraang der

zprozentigen franzöſiſchen Rente und der 2prozentigen engli
ſchen Konſols mit rund 172 bezw. 18 Prozent haben die 3proz.
preußiſchen Konſols und Reichsanleihen nur ra. 82 Prozent

nachgegeben, was auf die gute Verfaſſung des deutſchen An
iagemarktes ſchließen läßt. Der Umſatz auf EffektenKonto be
trug 75 926 251,43 A. (1915: 50552 985,13 auf Bepfand
briefungs-Vorſchußkonto 6 298 052,62 A (6032 817 in lIau
fender Rechnung 296 363 061,33 ((232 244 495,34 40). Der
Umſatz mit der Preußiſchen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe betrug
in Halle und Magdeburg 1208 885,63 auf Poſtſcheckkonto in
Halle und Magdeburg 10 953 252.53 auf Spar und Depoſi
tenkonto 8 448 326,54 A. [8 076 888,57 auf Wecheſelkonto
18 954 509,16 (15 907 377,68 A). Der Geſamtumſatz im Jahre
1916 betrug 625 309 858,42 und hat ſich gegen das Jahr 1915

Unglaublich, aber wahr.
Unter vorſtehender Ueberſchrift leſen wir in der „DeutſchenTageszeitung“: r Breslau wird uns e Vor W

geteilt, der, o un Blick erſcheint,
ſo gut beſtätigt an wir an der Tatſache nicht zweifeln kön
nen: Der beim

moſaiſchen Glaubens, war bei letzten Unterndegricht Breslau r
glaublich er auf den e doch Simon,

Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Polizeiverordunng, das unbeaufſſichtigte Umherlaufen vonHunden betreffend

Auf Grund der e 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwal-
tung vom 11. März 1850 und des 8 142 des Geſetzes über die allgemeine
Landesperwaltung vom 80. Juli 1883 wird für den Umſang des Kreiſes
Merſeburg mit Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes nachſtehende Polizei-
verordnung erlaſſen:

8 1.
Es iſt verboten, Hunde in den Wald und Feldfluren unbeauf-

ſichtigt umherlaufen zu laſſen.
2s 2.

Beſitzer von Hunden, welche obigem Verbot zuwiderhandeln, ver
allen in eine Geldſtrafe von 3 bis 30 an deren Stelle im Unvermögens-
falle entſprechende Haft tritt

8 8.
Können die Beſitzer der frei umherlaufenden Hunde nicht ermittelt

werden, ſo iſt die Ortspolizeibehörde befugt, die Hunde auf irgend eine
Weiſe unſchädlich machen zu laſſen.

8 4.
Jagd und Schäferhunde ſind während ihres Gebrauchs von den

Beſtimmungen des s 1 ausgenommen.
5g 5.

Vorſtehende Polizeiverorönung tritt vom Tage nach der Bekannt-
machung in Kraft.

Merſeburg, am 17. Oktober 1905.
Der Königliche Landrat.

Vorſtehende Verordnung bringe ich hierönrch erneut zur Kenntnis.
Merſeburg, den 18. April 1917,

J. Nr. 3330 L.
Der Kbnigliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.

Rotes Kreuz
Diebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Krzu Merſeburg, Seffnerſtraße Ar. J. Sweis reeus

Gabenliſte Nr. 79.
Frl. von der Heyde eine Klaſſen ſammlung Gummi, Rulffes Preis

nachlas auf ein Paar Wickelgamaſchen, Lots desgl. auf 3 Geldbeutel,
Heier Staniol, von Hellermann Bücher.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Günther Milzau 1 Ztr. Rüben, Beyling-Bündorf 60 Eier, Otto-

Kriegsdor 10 Ztr. Futterrüben als Ziegenfutter, Herzog-Göhlitzſch 20
Eierx, RiterGöhlttzſch 30 Eier, von Zimmermann-Benkendorf 20 Ztr.
Möhren, Runkel-Kötzſchen 2 Kopſkiſſen mit Bezügen.

Mit herzl. Danke an alle freundlichen Geber verbinden wir die
Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegengenommen
in der Geſchäftsſtelle vom Roten Kreuz in der Seffnerſtraße 1 und an
den Wochenmarkttagen am Stande der Damen vom Roten Kreuz bez.
im Renner'ſchen Porzellangeſchäft.

Noßßfleiſch und Fleiſchwarenverkauf
ündet am Sonnabend, den 21. ds. Mis. ſtatt in folgender Reihenfolge:

Nachmittags von 2—3 auf die Orönnngsnummern 301-—400

3 401-—5004 501-—600bei Hoffmann, Öberbreiteſtraße Nr. 4:
Vormittags von 9--10 auf die Ordnungsnummern 601-—-700

I 10--11 37 701 800i1-12 801—900Nachmittags 2—8 auf die Ordnungsnummern 901—2200

x 2 1001--41090r 4 1101--4200Ein Anſpruch auf eine lewaren beſteht ni f eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſch

Werſeburg, den 20. April 1917.

Bargeldloſer Zahlungsverkehr
mit den ſtädtiſchen Kaſſen.

Es ift unbedingt notwendig, im
Jntereſſe der Stärkung der Finanz-
kraft Deutſchlands, daß der Umlauf
an baren Zahlungsmitteln auf das
denkbar geringſte Maß eingeſchränkt
wird. Deshalb haben wir beſchloſ
ſen, daß Zahlungen für Liefernngen
an die Stadtgemeinde, ſoweit es ſich
nicht um kleine Bedürfniſſe des täg-
lichen Verkehrs handelt, grundſätz
lich nur im Wege der Banküberwei-
ſung oder des Poſtſcheckverkehrs ſtatt

Es werden daher alle diejenigen,
welche im Geſchäftsverkehr mit der
Stadtgemeinde ſtehen, gebeten ſich
alsbald entweder ein Poſtſcheckkonto
oder ein Bankkonto anzulegen und

teilung zu machen.

wird der Beſitz eines derartigen Kon
tos zu einer Bedingung für die Zu
ſchlagserteilung gemacht werden.

Merſeburg, den 19. April 1917.

II. Nr. 1366. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Kohlen.

Jn der Zeit vom 22. bis 28. April
1917 wird in den hieſigen Kohlen-
handlungen auf den Abſchnitt Nr. 35
der Lebensmittelkarte 1 Zentner
Kohlen für den Haushalt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen
den Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen baben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
35 von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensenittel
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be
kanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Leuna-
werke verbleibt es bei unſerer Be-
kanntmachung vom 28. Februar 1917.

Merxſeburg, den 20. April 1917.
H. Nr. 1472. Der Magiſtrat.

ne
Rosen,

hochſtämmige ſowie nei
in nur guten Sorten hat zu verkan

Karl Müller,
Friedhofswärter, Unteraltenburg 51.

Nr. 3455. Die PolizeiVerwaltung.

finden ſollen.

derStadtgemeinde entſprechende Mit-

Bei künſtigen Ausſchreibungen

M. sSchnee Nachfolger

mit 481 553 580,42 um 143 756 278 erhöht.

tsanwalt

e

Königl. Solhad Dürrenberg a. i. Saale
Bahnstrecke: Leipzig Corbetha.

schaſts-Inhalation. Gradierwerk von 1821 mm Länge.
Besucherzahl 1913 5 432 ohne Durchreisende.

Die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

jär Damen, junge Madchen und Kinder

KLunstseidene gestrickte Blusen,
Kuustseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

A. G V. Ebermmanmnn

HALILE a. S- Gr. Steinstr. 84.
Der Arlegsaussrhuss für bele und Fette, Berlin

schliesst
Anbauverträge für Sommerölfrüchte.

Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Flächenzulagen, für Senf eine DBruseh-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauei

wird vermittelt.
Naheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.

h Aufmerksamso MBSigstePreiso.e
Karl Tänzer

Mersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesechärt
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Leinen- und aumwollwaren

Bettwäsche, bettfedern, Bette

Anfertigung in eigenen Arboitsstuben.
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Die Pflege der jungen Obſtbäume.
Die gepflanzten jungen Bäume r Aufſicht,

richtige Behandlung und Pflege in den erſten Jahren, wenn
ſie ſich gut entwickeln und vorwärts wachſen ſollen. Die

tige Feuchtigkeit im Boden ſpielt bei den jung gepflanzter
äumen eine große Rolle, und man muß ſie in trockener

Lage und bei trockener Zeit zu ſchaffen und zu erhalten
uchen, nicht allein durch ein gelegentliches Bewäſſern der

me, ſondern hauptſächlich auch durch flaches Locker
lten der Bodenoberfläche zwiſchen den Bäumen, und wo

ieſe im Raſen ſtehen oder wenn Früchte dazwiſchen an
ebaut werden, muß die Baumſcheibe im größeren Um-
ange vom Raſen oder von den Früchten freigehalten und

ch aufgelockert werden, und gut iſt es auch, den Platz
um den Baum mit ſtrohigem Dünger, kurzem Stroh oder
Heu zu belegen, welches die Feuchtigkeit am allerwirk-
ſamſten zurückhält. Sehr oft gehen junge Bäume im erſten,
zweiten und ſelbſt im dritten Jahre nach der Pflanzung
zugrunde, einfach nur aus Mangel an Feuchtigkeit.

Dann auch wirken Sonnenſtrahlen und trockene, ſcharfe
Winde ſehr ſchädlich auf die jungen Bäume, und dies be
re im erſten Sommer nach der Pflanzung. Jnfolge
er noch ſehr verminderten Wurzeltätigkeit iſt die innere

Rinde die ſogenannte Kambium- und Splintſchicht noch
ſehr ſaft- oder waſſerarm, und der Baum kann unter den
erwähnten ungünſtigen Einflüſſen auftrocknen oder doch ſo
ſtark in ſeiner Lebenstätigkeit gehemmt werden, daß er im
nächſten Frühjahr abgeſtorben iſt. Es empfiehlt ſich des
halb, die jungen Stämme mit Stroh, Heu oder auch Moos,
wo ſolches zu haben iſt, zu umwickeln, das zum Herbſt
wieder entfernt wird.

Da ferner der Wind die jungen Bäume durch das
Wir Hin und Herſchaukeln immer wieder in den

urzeln lockert und auch viele kleinere Wurzeln dabei zer
riſſen werden, ſollten die Bäume wenigſtens bis zum dritten

ahre einen Pfahl bekommen, an den der Stamm ange-
eftet wird. Es iſt ſicher, daß mancher junge Baum nur

aus dem Grunde eingeht, weil er nie ſo recht zum An
wachſen kommen kann, infolge der fortwährenden Wind-
eitſchung, der er ausgeſetzt iſt, wenn dann auch noch die
roſthebung während des Winters hinzukommt.

Man muß die Bänder, mit denen die Bäume an ihre
Pfähle gebunden ſind, öfter nachſehen. Wo ſie ſich gelockert
haben, ſo daß der Baum am Pfahl hin und her ſchüttelt,
t ſie wieder feſter anzuziehen, und ſind ſie zu feſt, zu

ckern und wo ſie den Baum drücken, zu erne Das
Band iſt ſtets in Form einer 8 um Baum un Hfahl zu
legen. Reibt der Baum dennoch im Winde, ſo hilft man
durch etwas zwiſchengeſchobenes Heu oder Stroh nach,
guch wohl mit einem Stück Zeug, und vor allem muß man
darauf ſehen, daß die Pfahlſtütze auch ſtark genug iſt, er
Gewalt der Winde zu widerſtehen und nicht etwa abbricht
oder im Boden gelockert wird und dann den Baum vielleicht
noch mehr ſchädigt, als wenn er ohne Stütze wäre.

Den Baum ſoll man ziehen, ſo lange er jung iſt, und
dies geſchieht durch einen verſtändigen Schnitt. Bei zu
flanzenden jungen Bäumen ſoll man daher zu dicht ſtehende
ronentriebe alsbald glatt mit ſcharfem Meſſer ausſchneiden

und die drei bis fünf verbleibenden Seitenzweige ſo viel
urückſchneiden, bis an den bleibenden Zweigteilen alle
ugen zum Austreiben gezwungen werden. Der obere

Haupttrieb muß zur Stammverlängerung und für ſpäter
u bildende Aſtabzweigungen ſtets begünſtigt und etwasUnger belaſſen werden.

nächſt ihrer Spitzen Blätter und Sprößlinge bilden, wo
egen die unteren beſten Augen nicht austreiben und ſchon

m Spätſommer meiſt erſtorben ſind. Unterbleibt nun
auch noch in den nächſten Jahren der Rückſchnitt, ſo ver
längern ſich die Zweige ganz un verhältnismäßig und bleiben
dabei vom Stamme aus kahl von Blättern und Seiten-
irieben. Ein Rückſchnitt der Außentriebe hat mehrere Jahre
iang ſtets zu geſchehen, wobei man den Leittrieb verhält
nismäßig höher gehen läßt, von dem aus ſich dann weitere
Zweigetagen bilden.Meiſt wird der Fehler gemacht, daß man ſpäter die

ngen Baumkronen zu dicht werden läßt und nit dem
uslichten erſt wieder anfängt, wenn ſich ſchon Nachteile

ſſige Zweige wegzunehmen, ſo lange ſie noch klein und
g ſind, und deshalb muß man die Krone genügend be

a Es iſt immer dienlicher für den Baum, über

achten und die Entfernung ſolcher Triebe ſtets beizeiten
Aſte über und nebeneinander müſſen ſo

ehen, da
D Stamm unbehindert ihre wohltätige Wirkung auf

achstum und Geſundheit des Baumes und Ausbildung
er Früchte ausüben können. Für die Verlängerung des
tammes iſt ſtets der längſte Trieb zu wählen

Man wird aber trotz beſter Aufmerkſamkeit in Schnitt
und Zucht des Baumes doch öfter noch in die Lage kommen,
aus einer etwas älteren Baumkrone ausſchneiden zu müſſen,
um entweder zu dicht gewordene Teile oder etwa einen
Liſt mit abſterbendem Fruchtholz zu entfernen. Dieſe Arbeit

uli und Auguſt, ſchon deshalb, weil man im belaubten
uſtande beſſer ſehen kann, was weg muß, als im Winter,

wo ohne Laub ſelten eine Baumkrone zu dicht ausſieht,
nd dann heilt die Wunde auch beſſer und ſchneller, wenn
ch die Wundränder bald noch überwachſen können.

Das Verbällen der Pferde.

d man dann am beſten noch im Sommer vor, im

un Licht in den Zwiſchenräumen bis Druck und ſchlecht temperiertem Lagern zeugend.

Unter Verbällen verſteht man beim Pferde eine Quetſchung
der Weichteile am Ballen und am Strahl. Die betreffen-
den Tiere haben einen geſpannten unſicheren Gang, der
Ballen iſt heiß und ſehr empfindlich gegen Druck. Die
Pferde vermeiden tunlichſt das Auftreten mit dem er-
riffenen Fuße. Gehen ſie auf hartem oder gefroxenem
joden, dann macht ſich ſofort eine Steigerung der Lahm-

heit bemerkbar. Jn beſonders hartnäckigen Fällen iſt man
kaum imſtande, die Tiere aus dem Stall herauszubringen.
Bei entſprechender Behandlung kann ſich die Entzündung
verlieren, es kommen aber auch Fälle vor, daß ſich Waſſer
anſammielt, oder Eiterung eintritt, wobei ſich das Horn oben
am Saume ablöſt. Jm allgemeinen ſind derartige

veiſchüungen nicht bösartig und unſchwer zu beſeitigen.
ie Behandlung macht zur erſten Bedingung daß die
gtienten ein gutes weiches Lager haben. Handelt es ſich

zeigt dem Kenner

Löſung von Bleizucker, r Alaun oder eſſigſaurer
Tonerde anzuwenden. Jn leichteren Fällen pflegt ſich die
Entzündung zu verlieren, nachdem man zwei bis drei Tage
dieſe Umſchläge angewendet hat. Jſt dahingegen feſtzu-
ſtellen, daß nach Verlauf von 24 Stunden die Schmerz
haftigkeit zugenommen hat, bemerkt man ferner, daß die
Umgebung der entzündeten Stelle ſehr hart und ſpröde
iſt, dann ſind ſtatt der vorher angeführten Umſchläge ſolche
mit Sauerkraut anzuwenden. Jſt das Vorhandenſein von
Eiter zu vermuten, dann muß verſucht werden, das von
demſelben unterhöhlte Horn mit einem ſcharfen Meſſer zu
beſeitigen. Da dieſe, wenn auch nur kleine Operation
trotzdem einige Geſchicklichkeit und genauere Kenntnis der
Sache vorausſetzt, empfiehlt es ſich, dieſelbe von einem
Tierarzte ausführen zu laſſen. Die vom Horn freigelegten
Teile werden dann mit einer Lyſollöſung ausgewaſchen.
Nach dem Waſchen werden die betreffenden Stellen mit
Amnloform beſtreut. Die Benutzung der betreffenden Pferde
iſt nicht eher zuläſſig, bis Entzündung und Schmerzhaftig-
keit verſchwunden iſt. Es muß berückſichtigt werden, do
durch event. neuerdings vorkommende Quetſchungen t 8
Abel verſchlimmert wird. Jn leichteren Fällen iſt be
Jnnehaltung angedeuteter Behandlungsweiſe die Benutzung
der Pferde bereits nach Verlauf von 3-5 Tagen wieder
möglich.

C

Die Käſepreſſe.
Der ungleichmäßige Druck der bekannten Schrauben-

preſſen erinnert uns an alte vergeſſene Methoden, die den
praktiſchen Forderungen beſſer, vollkommener gerecht wurden.
Der mit einem Steingewicht beſchwerte Hebel iſt am der
Mauer zugekehrten Ende unter einen Kragſtein gelegt und
übt einen ſtetig gleich regulierbaren Druck auf den auf
einer Tiſchplatte gelagerten Käſe aus. Das Fehlerhafte

T.
r

i

l

Unſere beigegebenen Skiggen zeigen in I. die regelmäßige

Pflanze man einen jungen Baum mit langen Kronen siemlich gleich große Löcherung der Käſeſchnitte, in II, den
trieben, ſo wird man ſich überzeugen, daß die Triebe nur

„geblähten“ Käſe, der zu wenig Druck gehabt in der Preſſe,
großlöcherig iſt, ſeifig und ranzig ſchmeckt. III. zeigt wenige
und kleine Löcher nebſt vielen Sprüngen von zu ar

Da
glaſige Ausſehen gibt ihm den Namen „Gläsler“.
IV. hat man den ſogenannten „Nüßler“ mit vielen kleinen
dicht nebeneinander gelagerten unregelmäßigen Löchern.
Sie entſtanden ebenfalls durch zu hohen Druck bei zu
großer Temperatur.

J

Pflaſter im Viehßſtall.

Jn daß derſelbe durch eine Wunde in dieſen gelangt.

Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
um friſche Entzündungen und iſt die Schmerzhaftigkeit bedarf nur mäßiges Gefälle, und
beim Druck nur mäßig, dann ſind Umſchläge mit einer ſch

die Gänge brauchen nur
wach gewölbt angelegt werden, hingegen müſſen Jauchen

abflußrinnen ein reichliches Gefälle bekommen. Jn den
erſten zwei bis drei Tagen nach Fertigſtellung des Fuß
r 3 dieſer wie alle Zementarbeit reichlich mit Waſſer
zu begießen.

Bei einer Neuherſtellung eines Bodens in einem
Rinderſtall verdient der Aſphaltboden vor dem billigeren
Betonboden aus dem Grunde den Vorzug, weil er neben
den Vorteilen, die ein Betonboden gewährt, nicht ſo hart
und vor allem viel wärmer iſt als dieſer. Letztere Eigen
ſchaft eines Bodens lernt man in neuerer Zeit vielfach
beſonders dort ſchätzen, wo Ställe mit Betonböden gebaut
wurden, die in jeder Beziehung den größten geſundheit
lichen Forderungen der Neuzeit ſtandhalten konnten; trat
dem kränkelten Kälber und beſonders Ferkel auch in ſolcher
Ställen, woron man in alten Ställen, deren Boden aus
einem ſchlechteren Wärmeleiter wie Ziegel oder Hols de
ſtand, nichts wußte,

o

Düngerbehandlung.
Die Wirkung des Stallmiſtes iſt bald ſehr gut, bald

ſchlecht. Hierbei kommt es darauf an, in welcher Weiſe
der Stalldünger im Stalle, auf dem Hofe und auf dem
Felde behandelt war. Aus Verſuchen, welche von der land
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Jena in bezug auf die
Nährſtoffverluſte, die der Stalldünger bei mangelhafter Be
handlung erleidet, durchgeführt wurden, geht hervor,
daß ohne entſprechende Behandlung die Stickſtoffverluſte
des Stallmiſtes bereits im Stalle eine ziemlich bedeutende
Höhe erreichen. Dieſe Verluſte fallen immer größer aus,
wenn der Dünger mehrere Tage unter den Tieren liegen
bleibt, als wenn täglich ausgemiſtet wird, was ſich daraus
erklärt, daß die Gärung des Harnes, die zur Ammoniak
verdunſtung Anlaß gibt, ſofort und ſtark einſetzt, wenn er
mit vorhandenen bereits in Gärung befindlichen Maſſen
in Berührung kommt.

Eine gute Erhaltung des Düngers findet im Tieſſtall
ſtatt. Auf der Düngerſtätte wird der Dünger am beſten
durch Einſchichten von Erde uſw. und feſtes Zuſammen
treten vor großen Verluſten bewahrt, dabei ſoll auch einöfteres Durchtränken mit Jauche ſtattfinden, was eine
vollſtändige Verrottung zur Folge hat. Das allmähliche
Hinausſchaffen des friſchen Stalldüngers auf das Feld zum
Zwecke der Herſtellung von großen Haufen wird nur dann

bedeutende Verluſte ausſchließen, wenn der Dünger jedesmal
ſofort mit Erde bedeckt und dadurch vor dem Austrocknen ge
ſchützt wird. Jſt der Haufen fertiggeſtellt, ſo muß die Krone
ringsherum mit einem mäßig hohen Erddamm verſehen
werden, damit bei der Bejauchung die Jauche nicht über
die Böſchung läuft, ſondern in den Haufen einziehen muß.

Das ſofortige Ausfahren und Unterbringen des friſchen
Düngers wäre wohl die beſte Verwendungsart, iſt aber
leider nicht durchführbar.

Jedenfalls hat das Ausbringen des Düngers auf das
Feld in kleine Häufchen und Liegenlaſſen, bis er verwittert

(verrottet), koloſſale Verluſte an Pflanzennährſtoffen zur
Folge, weil der Dünger vollſtändig austrocknet, der

ſtoff in Form von kohlenſaurem Ammoniak verflüchtigt und
der Dünger überhaupt nicht verrotten kann. Von dieſer
Art der Düngerbehandlung iſt ganz entſchieden abzuraten,

Stick

C

Kälberruhr.
Das beſte Mittel gegen die Kälberruhr iſt, zu verhüten

daß die neugeborenen Tiere im Augenblick der Geburt und
in den nächſtfolgenden Tagen das betreffende Bakterium
verſchlucken. Zu dieſem Zwecke ſind tragende Kühe vier
bis ſechs Wochen vor dem Kalben aus den infizierten
Ställen zu entfernen und während der letzten Tage der
Trächtigkeit ihnen Scheide, After, Mittelfleiſch, Schweif
und Euter mit einer ein bis zweiprozentigen Karbolſäure
löſung zu waſchen und Einſpritzungen W prozentiger lau
warmer Karbol oder KreolinLöſungen in die Scheide vor
zunehmen. Dieſelben Waſchungen ſind während der Geburt
nötig; das Kalb wird dann in einen beſonderen Raum
gebracht, deſſen Fußboden mit friſcher Streu bedeckt iſt, und

erhält hier die erſte Milch, die aus dem vorher gründlich
gereinigten Euter in vorher mit kochendem Waſſer aus

geſpülten Gefäßen gemolken wurde. Eine beſondere Auf
merkſamkeit iſt überdies der Nabelwunde zu widmen, da
nicht allein eine Jnfektion des Verdauungskanals durch
Verſchlucken des Bazillus, ſondern auch eine allgemeine
Jnfektion des ganzen Organismus dadurch eintreten kann,

Ein in vieler Beziehung ſehr geeignetes Pflaſter im
Kuhſtall iſt ein ſolches aus Beton. Es hat allerdings den
Nachteil, daß es leicht zu glatt und zu kalt wird. Gegen
dieſe Übelſtände wird empfohlen, die Betonierung auf einer
Jſolierſchicht, die aus Schlacke, Aſche und dergl. beſtehen
kann, vorzunehmen und dem Beton vor dem Erhärten

mittels einer Formwalze eine rauhe Oberfläche zu geben.
Kann nun auf ſolch eine Pflaſterung reichlich eingeſtreut

einen ſoliden Standboden geſtellt werden.
Ein anderes Verfahren zur Herſtellung des Beton

pflaſters im Viehſtall, das ſich bewährt haben ſoll, iſt das
folgende: Der Fußboden wird auf 50—-60 Zentimeter aus
gehoben und auf die Sohle eine etwa 15 Zentimeter hohe
Kehmſchicht aufgetragen, feſtgeſtampft und geglättet. Nach
dem Abtrocknen dieſer Schicht läßt man ſcharfen Sand in
einer Höhe von 30 Zentimetern darauf bringen und in
dieſe Sandſchicht fauſtgroße gereinigte Feldſteine rammen.
Die Fugen läßt man ſo weit auskratzen, daß die Köpfe
der Steine freiſtehen. Nun wird ſo viel Zementmörtel
hineingegoſſen, daß die Kopfplatten der Steine freibleiben.
Der Fußboden bleibt dadurch uneben genug, daß das Vieh
darauf nicht ausgleiten kann. Beſonders in einem Tief

ſtalle iſt dieſes Verfahren am Platze. Jm Jungviehſtalle
ſollte man überhaupt keinen feſten Fußboden nehmen,
ſondern nur eine Lehmſchicht auflegen. Das Betonpflaſter

oder rapideren Eintritt
n

äinerſelts die eingemieteten Rüben beim Erwachen der Bege
tation in immer Wegen
die Einſäuerung

ßer ihund ehren hieße noch ſeigett

Daher
iſt mindeſters einmal täglich die Nabelwunde mit lau
warmem Karbolwaſſer zu waſchen, mit Watte oder einem
ſehr ſauberen Leinenlappen abzutrocknen und dann mit
Bor-Vaſeline einzureiben. Dieſes letztere Vorbeugungs
mittel iſt ebenſo wichtig wie das zuerſt angegebene.

Des Lancdwirts Merkbuch.
Reiben der x Nicht ſelten kommt es vor, daß Pferde

mit dem Hinterteil an die Wand lehnen und ſich an dieſer
reiben. Die Haupturſache dieſes Gebarens iſt nach Dammann
in der Anweſenheit von Würmern, namentlich Pfriemen
chwängzen, aber auch von Bremſenlarven im Maſtdarm zu
uchen. Das Jucken kann aber auch durch Staub im Schweif,
durch unrein gehaltene Geſchlechtsteile oder durch Ausſchlag

werden ſo entſpricht ſie allen Anforderungen, welche an an der Schweifrübe bedingt ſein. 1
Verwendung von Zuckerrüben. Wo man wegen Mange

an Zugtieren die Zuckerrüben zum Teil oder gänzlich zur Zucker
fabrik nicht abführen kann, iſt es zweckmäßig, ſie in der be
kannten Weiſe einzumieten und bei Eintritt der neuen Vegetation den bis behin verbliebenen Reſt mit Ausſchluß eines

zur Verfütterung in der nächſten zurückgelaſſenen Teiles
D zu ſchneiden und einzuſäuern. Je nach dem langſameren

des Frühlingswetters wird man für
hindurch noch en von denkürzere Zeitine längere oder kürz hat man damit zu rechne

Mieten wegfüttern. Hierbei

Maße Zucker veratmen, anderſeits
er v mit einem großen Nährſto

ei der längeren Aufbewahrung,
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